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_Bücherbesprechungén
Carl Maria Kaufmann 7 Handbuch der ‘altch rlstlichén

Epigraphik. XVI und 514 Mıt 254 Abbildungen, SOW18@ chrıft-
verzleichenden Tafeln reiburg Br., Herder, 1917 18 Mark,
yeb Mark. Das Buch ist 1n vollwertiges Seitenstück Kıs 1914
ın zweıter Auflage erschıienenem „Handbuc. der chrıstlichen Archäologie“.Ka ist, e1n Werk, WwW1e UuDS, achdem Le Blant In seinen „Inscriptionschretiennes de la Gaule“ für eınen eNS begrenzten Ausschnitt des Är-
beitsfeldes schon eın specımen eruditionis gegeben hatte, für das gesamte
Arbeitsfeld gerade noch fehlte. Eine gewaltige Arbeıt ist hler geleistet,
auf dıe der Verf. und miıt iıhm dıe katholische Theologie, dıe Ja
TEMNNC in Rom und durch ihre Verbindungen auch in anderen eDb]ıeten
das weitschichtige Materı1al In bequemster Zugänglichkeit besitzt, mit
0CC stolz sSeın kann. Ich hatte mich 1590 auf Anregung meines
unvergeßlıchen Lehrers, Prof. 1KO012US Müller, miıt dem schon damals
umfangreıchen Materıial an der Hand der Berliner Hilfsmittel beschäftigt ;
welch’ unermeßlich reiches Material ist aber seıther hinzugekommen !
und W186 dankenswert umfassend zıeht 65 der erT. heran! Von den
Totengebetsformularen Ägyptens bıs zur . Inschrıft von Tykanda und
der Mosulkkarte voxn Madaba wird nichts übersehen. Über das pott-
kruzifix YOoO  S Palatın, wWÖ Richard ünsch’s so! nıcht ünsche Theorie
vom Sethitenkult doch eLWAas schnell abgelehnt wird, das Ichthys-
Monument voxnxn Autun W1e über dıe Aberkios-lnschrift werden WILr ebenso

Für die Bücherbesprechungen und die diesen folgenden literärischenNachrichten und Anzeigen bıtten WITr ZUu beachten, daß viele 1er abgedruckteManuskripte hne Schuld der Herren Referenten sehr Jange haben lagernmüssen, eh sıch.nun Gelegenheit ZU Abdruck findet Es darf ber VeLI-sıchert werden, daß fortan auf eg el 1ge lıterarische Berichterstattung,Vor allem 1ın der Form zusammenhängender Forschungsberichte,daneben Jje nach Bedarf ın Gestalt von Einzelbesprechungen oder
Z Bedachtg werden wird

ücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze daraus, deren Anzeige e-
wünscht wird, bıtten WIT, regelmäßig den Verla
ın Gotha „für die Ztschr. für KG einzusenden.

Fr. Perthes A.-G
Zeitachr. X -G. XXXYIIL, 25
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uUrz WwWIe zutreffend über den an der Forschung aufgeklärt 1 Ba
W10-züglıch des Aberkios-Denkmals möchte ich nıicht zuversichtlich

Kaufmann S 169 ff ( tut behaupten, daß christlicher Herkunft
S61 Derartige Inschrıften schillern vielfach eigenartıg, daß INn DUr
miıt außerster OTISIC urteı:len darf und lıeber beı HON lıquet
stehen leıben sollte der Verfasser wıll aber durchaus dıe Eucharistie
dort erwähnt finden WwW18 MNan denn überhaupt Se1inen Ausiührungen
ber „dogmatısche Texte ff. manches Fragezeichen setizen möchte:

Wiırd be-Firmelung, Fegefeuer, Märtyrerkult DUr gygenannt
züglıch der Jetzteren allemal den entscheıdenden Punkten richtıg
ergänz Im übrıgen aber können WILr für den geradezu wundervoll
ausgestatteten Band, der dem Benediktinerab Schachleiter Voxn:
Emaus bel Prag gewıdme ist UUr ankbar Seıin Das gyehaltreiche
Werk zerfä. eit Abschnıitte Begriff und Aufgabe der altchrist-
lichen Epigraphik. Quellen und Literatur S f.) m1 höchst dankens-
werten Anweisungen ZU Kopieren und gießen VoOn Inschriften nach,
m1r wenigstens, tejlweise noch unbekannten Methoden); ” Außere Kr-
scheinung, Paläographie, prache und Datiıerung der Inschrıften S 15 10
iıch ersehe auch Aus Kısreichen Angaben wieder, WwW1e86 Sie noch
für die Erforschung der Kozwf ausgenutzt Sın Sepulkralinschriften

allg meinen und einzelnen Ländern S OMft. Hiernach können WI1E
ıt leidlicher Sicherheit _ 10 einzelnenFormulare den einzelnen Ländern

ZU W  N ; WEnnn das aterlal, VOr em das datierte, weıter zuwächst
WwIe bisher , dann werden WIir die einzelnen Formulare wohl 2UC. nach
Zeıträumenabgrenzen können); Ausgewählte epigraphische Texte ZUr
yıta profanaet soclalis.Volksklassen. Berunfsstände. Heimatangaben.
Familienleben. Grabrecht S ff.); Das epigraphische Formular

besonderer Berücksichtigung dogmatischer und verwandter eXie
S 132 UE Kirche und Hierarchie S 2927 {f. Hier finde ich, ehn
iıch recht sehe, keinen Hinweis auf die neben ihrem _ Amt noch
Zivilberuf betreibenden erıker Kleinasiens, ich VOT em Isau-
riens); Die Graffiti (S 297 ff.); Urkunden. Nichtkirchlichehistorische:
Inschriften (S 312 £. Hier werden WIL auch über die Inschrift des
Königs“Ezänä vonAkstim und die nubische Silko-Inschrift aufgeklärt);Die Inschriften des Papstes Damasus, nebsVorbemerkungen ber
die epigraphische.‚Dichtung (S’ Nachdamasianische to
sche Inschriften poetischer Form. Märtyrologien _ und Banutitul

den rtömischen Katakomben. BasilikentitelS366 Ausge
Bauinschriften und verwandteTexte, mit besonderer Berücksi

Orients. Die Landkarte von Madaba Den Sc Iu cht e1In.
st wertvoller:Tabellenanhang und ebenso ;: ıhaltıge WwW16 altıge

{ser Gchte nheit betreffs der Palati - Inschrift
ob offenbar cht zZum iılde ge (so auf
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egister. Auch die protestantısche Theologie WITd das Werk mıiıt
großem Nutzen verwerten Der Verfl. ist Benediktiner. Das
Wissenschaftliche treben dieses Ordens wird auch Urc. das vorlıegende
Werk erneut belegt.

Stocks.Kaltenkirchen (Holstein).
Arthur ein, Untersuchungen ZUr Geschichte und Ver-

waltung gyptens unter römischer Herrschaft. XL, 260
Stuttgart, Metzlersche Buchhandlung, 1915 ark nz  1Ine 0N0-
graphıe der (GJeschichte Ägyptens dıe Zeitenwende ist auch der Kırchen-
geschichte sehr WwWillkommen. Stein hat für S16 reiches Material AUS
den Papyrusurkunden geschöpft. Daß nicht länger zugewartet, SOoN-
dern den Entschluß ZUr zusammenfassenden Verarbeitung des bıs Jetz
vorhandenen Stofies gefaßt .hat, 18 durchaus egrüßen. Esgeht KUuU  s
einmal nıcht A angesichts der noch erwartenden Funde die Fruk-
tıÄzierung des Vorhandenen 1NS Ungemessene hinauszuschieben. Der
behandelte Zeitabschnitt ist E1 verhältnismäßig _ kleiner: dıe Anfängedes Augusteischen Prinziıpates, dıie mıt der Kinghiederung Agyptens ins
Römerreich zusammenfallen. Nur der letzte Abschnitt 1}1 132 bıs
186), der über den Sprachengebrauch in der Verwaltung £Zyptens, dıe
wechselndeSprachenpolitik der Kömer, die prache beı bürgerlichen
Kechtsgeschäften, ] inneramtlıichen Verkehr und ı Heeresdienste handelt,
berücksichtigt. die Verhältnisse während der SANZCNH K a1serzeit, gelegent-
ıch auch diıe nachdiokletianischen Ordnungen. Der Verıf. 21bt e1nN treff-
ich anschaulıches Bıld von den polNtıschen , sozlalen und auch
yon den relig1ö8 -kultischen Zuständen Ägyptens ZUI Zeıt der Anfängedes Christentums. Das Dunkel, das über dem Beginn des Christentu
In diesem Lande chwebt, wird ZWAar hiıerdurch N1C. beseitigt, aber
yom Christentum vorgefundenen STaats- und 80212 rtschaftliche: I=
aussetzungen ireten durch Ste Forschung Darstell deut-
lıches 1C Es ist aicht unwichtig,daß ngustusdie staatlichen Rechte
gegenüberder Priesterschaftstärker betonte dievoraufgegangenen
Herrscher, diedurch reiche Schenkungen- Begünstigungen die Priester-
schaft.geschwellt hatten. Augustus verringerte denpriesterlichenBesıtz,schränkte dasAsylrecht der ägyptischen Te'mprl e1n und zentralısierte
die VerwaltungesTempelgutes_ ar and des Oberpriesters , der
dadurch Zum en Finanzbeamten wurde. EineziemlicheUnklarheit
esteht allerdingsüber dıe einzelnen Funktionen gerade dieses hervor-
ragend wichtigen Beamten. St ist; der Ansicht,daß mit dem Kalser-
kult nichts tunhatte (S3l83) Ebensowenig pflichtet. Otto
und Hirschfeld beli,von denen der erstere den Oberpriester miıt demOberrichter, der letztere mit demMuseumsvorstehergleichsetzt °1ne eigenartige Stellung hatte auch der Präfekt Da Agypten der
Prinzeps von selbstalsngangesehen wurde, S will St. den Prä-

_ fekten alsVizekönig bezeichnen. Diese.vizekönigliche nde
3 *
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darın angezeigt‚ daß der dem Rıtterstande angehörıyge Präfekt YeWISsSe
relig1öse Zeremonien ausübte, die früher dem König zugestanden hatten,
W10 das Hıneinwerfen gyoldener Opfergegenstände In den Nıl>; farner
darın, dalß ıhm dıe bekränzte Statue des Jupiter Capıtolinus entgegen-
getragen wurde Die Lockerung des priesterlichen Stellungsgefüges
bedeutete natürlıch auch eine Lockerung des offiziellen Kultus Das
Bıld VO.  Z damalıgen Herrscherkult ırd allerdings leıder noch immer
kein Sanz klares. Für dıe ersSte Zeıit efindet sıch St. 1n Übereinstim-
MUuns mı€ Blumenthals Ergebnissen (Archiv für Papyrusforschung V}
daß der Kalserkult nıcht, WIe ZUr Ptolemäerzeit, e1n staatlıcher Wäar,
sondern DUr eın städtischer. Öctavıan, der 1n den östlıchen Provinzen,

dıe ganze bisherige politische Kntwicklung und die relig1ösen Än-
schauungen dem Herrscherkul mehr entgegenkamen, auf das rädıkat
HOC Wert Jjegte ıund entsprechende Tempei errichten lıeß, hat auch
die agyptische Lage dazu benutzt, hiler Allein ohne 0M und ena'
20  1C verehrt werden. Von 207 _ bıetet St. e1N Sach-,
Wort- und Personenregister SOW18 e1n sehr SCONAUOS Quellenverzeichnis.

Wien. arl Beth

ichard Reitze1istein, Historia Monachorum un: Historia
Lausiaeca., 1ne Studie LUr (+eschichte des Mönchtums und der früh-
christlichen Begriffe Gnostiker und Pneumatiker. (Forsch ZUT
eligion und Laıteratur des en und Nenen Testaments, herausgeg.
VON W. Bousset und H Gunkel Neue olge, Heft. 266
Göttingen, Vandenhoeck und uprecht, 1916 Mark 1040 bıetet
hier sehr beachtenswerte Beiträge ZUT Frühgeschichte des chrıstlichen
Mönchtums, dıe alg KFortsetzung se1ınes erkes über Athanasius angesehen
werden dürfen,. Seine Ansicht, diıe 1m einzelnen erhärten SUuC
ist die, daß das chrıistliche Mönchtum sıch A, e1n neupythagoreischesMönchtum anschließt, indem eSsS dessen Liebensauffassung und dıe 1mM
Pythagoreismus verarbeıteten mysterischen und ynostischen Klemente teil-
WEeIS übernimmt. Den Ansatzpun der Untersuchungen bılden dıe beıden
1mM 1te genannten Sammelwerke alter Mönchsgeschichten. Dar griechischeext der 1st. Monachorum War 1897 VYon Preuschen (,, Palladius und
ulinus“‘) herausgegeben, während der Jateinische Text (Migne 21) einerkritischen Ausgabe noch harrt. Die Hıst. Lausiaca ist ım Bande
von Robinsons OXtS and Studies und durch den (1 411:
diıktiner Butler ediert worden, jedoch ohne ausreichende Benutzungdes Cod Taurinensis, dem Reitzenstein besonderen Wert beimißt.hält n Rufins Autorschaft für dıe erstere chriıft fest und sucht
einzelnen tücken D zeıgen, daß die gyriechische Version eine gedanken-lose Überarbeitung des einfachen und schlichten Berichtes der lateinischenist, wodurch die Auffassung on Preuschen wesentlich ge  Z Wwird.Die Abfassung der ist. Mon allt nach m jene Zeit, da der Be-
griff des Pneumatikers mıt dem NSPruCc des ?‚Voélenfieten n auf spg-
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zielle Übermenschlichkeit alg anstößig gelten anfängt. Der Verfasser
der 1st. Laus., der ebenso WwW108 Rufin In nahem Verhältnis Kvagriusstand, hat später geschrieben, n  nde jener Übergangsepoche, „ alsdas Mönchtum sıch der Kırche zZUuU unterwerfen und einzuglıedern elernthatte 66 (S stellt Im zweıten Teıle dieser chrıft (Kap 29
His 7(1) die hauptsächliche Übereinstimmurg miıt den Änschauungen desEvagrıus fest, während BTr für den ersten Teıl (unter Ausschaltung einıgerapıte eine lıterarısche Quelle annımmt, dıe der Veif. 1m Sinne des
kiırchlich gyewordenen Mönchtums, also den stolzen Nspruc der
alten „Gnosis“ üherarbeitet habe Die Analyse der Beegriffe TEASEILOG,TVEVLLATIXOG und XVWOTLXOG, dıe mıt der lıterargeschichtlichen Unter-
suchung verwoben ist, bıetet sehr vıel Interessantes, wobel HUr De=-
dauern ıst, daß Reitzenstein den ıhm reichlich Gebote stehenden
relig1onsgeschichtlichen Stoff NIC. noch ausglebiger und nachdrücklicher
ZUm Auszıehen der Verbindungslinien mıt verwandten ÄAnschauungsstratenbenutzt hat Nur einıges Se1 angedeutet. hat miıt eCcC den 'Ton
anf die unmıttelbare Verbindung der Begriffe TLVEL LG und VVWOILG gelegtund hervorgehoben, daß der Vorstellungsgehalt DIC gzriechisch, ondern
hellenistisch ist Um aber den mönchıschen edanken Vo  = Geistbesitz
zu erklären , genügt doch nicht der Hınvweils auf dıe S  e Popular-
philosophie (Neupytkagoreismus , ‚DI  e Daß schon beım ApostelPaulus der spezlüäsch eHrıistlıche nVveruUa-begriff ausgeprägt 1st, und dul3
auch der BegT1ff TEAELOG 1m einen besonderen Gehalt hat, finde
ıch nıcht gewürdıgt. Gerade hler entstehen für uns schwere Fragen,

deren Beantwortung anderes Materı1a|l bereitgestellt werden kann.
Äuch für dıe Aufdeckung der Wurzeln des hellenistischen Gebrauchs
dieser Ausdrücke genügt. ebensowenig, den DUr dürftig De-
kannten „Pythagorismus“ mıt se1ner völligen Aufhebung des Körper-lichen heranzuzjiehen und In diesem antiken Szientismus die Hauptfund-
grube des Übertragungsgutes suchen, wIie bei anderen Iirühchristlichen
Anschauungen die hermetische Liıteratur keine hinreichende Verdeut-
lıchung schalit. Durch diese etwas yn enge Begrenzung des Gesichts-
feldes 1st, wohl 1Ine Absonderlichkeit entstanden WI1@e die, daß In der
Mystık des Paulus der Pneumatiker „der Grundvorstellung nach kein
Mensch ehr ist“ (S 121) Mır will scheinen, der Grund für diese
Begrenzungz der Motivenschichten , &Uus denen sıch die behandelten
Vorstellungsgruppen erheben, hege wenigstens ZU Teıl In der von
ın dıesem Buche selbst bekannten cheg, abermals der ÄAgyptomanie
beschuldiet zu werden. Nur kann ich mIır erklären, daß dıe anf
der Hand liegenden Hinweise auf äaltere agyptlsche Vorstellungen, dıe
yY1e114C. die eINZIg8 vorhandene Brücke sind (Z 214 226 233 raber noch oft) unterlassen hat Um mehr ist wieder hervorzuheben,
daß OTr die 1m Zeitrahmen anzutreffienden Typen m1t bewunderns-
werter Akrıbhle ausgeschöpft hat, darunter auch 110 als eınen vornehmlich
beachtenswerten Gewährsmann chätzt und adurch 1n ZUSAMMECNZU-
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schauendes Bild der betreffenden Zeitspanne ermöglicht hat Klar Y =-:

hebt sıch hıer uf dem (}runde der Reiseromange, alg welche:n mit vollem
e1n9 geschichtlıche EKEnt-Recht dıe Mönchsgeschichten charäkterisiert ,

wicklung der Begriffe der Vollkommenheıt und des vollkommenen eNns
neben dem großkirchlichen Zuge Der vo  0ommense ist, WIO VOLI-

dem der Konfessor und Märtyrer, der Pneumatiker, der dıe Gnos1is be
sıtzt und Tra ıhrer frei ist VONn physıschen Bedürfnlssen , gestorben
und Nneu erstanden. Aus dem Anspruch des völlıg unabhängıgen Asketen,
Pneumatiker und Gnostiker SO10, folgte überragende‘ ellung
gegenüber. dem Kleriker, und WwW16 zwıschen Bischof und Konfessor
gyestaltete sich auch zwischen Bischof und S  e zwischen Kırchentum
und Asketentum e1n® Rivalıtät, dıe Jahrhundert ZUr ernstien Ge-
fahr für die gesamte Kirche des Ostens wurde. Natürlich sich

dıe gyeschichtliche Beleuchtung der Lebensformen und Änschauungen
noch manches außer derschon angedeuteten Riıchtung einfügen ]assen,
das ZAULTC Gesamterfassung dieser Zustände und bes. der Komponenten des
Hellenismusnicht unwesentlıch ist. 1058 näher auszuführen, rlaubt

Umfang Anzeige nicht. Immerhin können 810 DaQr Kurze Hın-
81S: verdeutlichen. Audem Anfenthalt unter der Krde ..

doırt empfangenen übernatürlichen Belehrung (S 108) biıetet
unmittelbar dıeParallele von Simon ben Jochaıs 13 Jährigem Anuf-

nthaltınde Höhle und denvonMetatronihm zutenl gewordenen Offen-
arungen Andererseits: handelt: sıch 1 011981Fällen sicherlich

eLWAS von dem quod Mp quod ublque. Wie gerade dia aske-
me12nen Stratum-angehören, SÖ OI-tischenVorstellungen he

scheınt auch aller I6 das ngehen. einNnen höheren (relıglösen
oder magistischen) Stand Ver indung mıt eınem irgendwie ; ymbolı-
jerten terben uınd Auferstehen O11 Stratum, das ma  S beı Beurtel-
un der entsprechenden hellenistischen. Anschauungen nicht übersehen

darf, und aller primitiven elig10N sıch hnlıch WI81n der
altenGuosis 6119 Verlezung der Auferstehung Aus der Zukunft die
Gegenwart. (s Zı 10  (r 130 DieVersuchungen der Mönche hin-
wıeder erinnern auch _ manche altgriechische Anschauung, und
jeße sich beispielswe1se auf. e1n von Stobäos aufgenommenes und
hm V,22)demLinos zugeschriebenes (}4e ichtu  ber die KNOES TOMUTEN MOVES
OrWEISE WI1 auf die 1Ccht seltene )arstelluneg der Ke als Sırene

Sphinx. Dıese mel nmerkungen befolgen. indeßkeinenanderen
C als zZe1geN, nnigfac kompliziert das religionsgeschicht-

roblem des 1st,und welche Seiten SeinerBearbeitung
Chts rabender und energisch fördernder Untersuchungen
hen cha Inıge Spezia‚lfizagén des S, dar-

es effs Kor 13; dieGegenstand ei1ine Aus-
lemen obenrnack eworden sind, hat

1g 0  S h%t Ö OrSch NZSDeTI6 L BW1eSON.
Karl
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Wilhelm l Peitz, J. Das egister Gregors Beli-
Lräge Ur Keanntnis des päpstlichen Kanzleıi- und KRegisterwesens bısauf
Gregor VIiL Mıt dreı Abbildungen. (Ergänzungsheifte ZU den Stimmen
der Zeit Z weıte @1 Forschungen. e XVI, 9 Frei-
Durg Br., Herder, 1917 11 ark ist se1t Jangem mıt tief-
greifenden tudıen ber das yesamte egister- und Kanzleıwesen der
Päpste VOxh den ältesten Zeiten biıs tief 10S Miıttelalter hinein be-
schäftiet. er früher als grster dıe OÖrigmalıtät des Registers.
Gregors VIL erkannt und gleichzeltig m1% Caspar , dessen selbständıge
Arbeit QUur später erschlen, sıegTeEIch CrWIOSCH , wendet sıch jetzt

noch viel wichtigeren Gegenstande Z dem Register Gregors
Seit Kıwalds epochemachender Arbeit gab dies dıe Grundlage für die
Auffassung des gesamten älteren KRegisterwesens der Päpste. ab; an
sah SI6 alle entsprechend der voOxn Kwald hler versuchten Rekonstruktion
als vollständige Verzeichnisse des gesamiten Auslaufes d vonxn denen
uns 21s0 hıs 1198 Aur gernsS® eSte erhalten 18N. War diese An-
sıcht schon ure. dıe Forschungen von Peitz unda den Re-
gistern voxn Gregor VII und Johann VIIL erschüttert worden, be-
STIrE1IiE S1e nunmehr grundsätzlich Nachprüfung der Aufstellungen

Die dreı Sammlungen, AUuSsHKwalds ber das eg1ster Gregors selbst.
denen wa es zusammensetzte ıund rekonsfrujerte nNnıcC. gyleich-
artıgye und gyleichberechtigte Auszüge aAus den Öriginalregistern dıe
Wahrheıt nach Wa noch vıel umfangreicher q,1s dıe umme der BeI-
altenen Auszüge ZOWOSCH Se1n sollen, sondern dıe 86116 Sammlung (R)
Ol dıe inhaltsgetireue Wiedergabe des gesamten Oriıginalregisters selbst,
die zweıte (P) 8106 kanonistische, Ur< Extravaganten erweıterie Aus
wahl vonGregorbriefen und die drıtte (C) 810 Vorlagenbuch der
gorianischen Kanzleı. Das egister selbst ist danach vVvon Vollständig
keıt eıt entiern Z0WESON , ebensoW186 diejenıgen Johanns YIII und
Gregors VIL. Als Registervorlagen nimmt Konzeptvorlagen nicht
Originalausfertigungen >  usderGesamtheit dieser Aufstellungen
entwickelt derVerfasser weitere tiefgreifende Bemerkungenu  hber die ZO-
sam{ie echnık der päpstlichen Registerführ und Merkmale ZUE Er-
kenutnis der regıster- oder empfängermäßigenProvenijenz einzelner Stücke.
Die historische Auffassungder einzelne Stücke Register Gregors T
ırd V]1e1l1aC. bereits jetzt verändert, Y18!12C iırd jedenfalls die Richtig-
keit der von wald- Hartmann eNntw kelten Auffassung bestritten, und
überall soll grundsätzlich dıe Bahn 7, Forschung freigemacht werden
Anhangsmäßie behandelt dann noch die Kanzleıivermerke der vyel1an8
und N 1VA sich mıt Ca pars tudienN egister Gregors VIL ause1Nn-
ander.. ach Rückblick sehr dankenswerte_Schließlich -g1bf
Übersichtenüber den Be and der dreı Sammlungen von Gregorbriefen
und paläographische Erklärungen seinen Tafeln Referent muß be
merken, daß er auf Gebliete, dem sıch neuerdings zugewandt
hat, anf dem ©  @.  S glaubt, epochemachende NeEU®G NSC
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vorfiragen ZzuUu können (Hamburger Papsturkunden usammen-
hang miıt tudıen über den er jurnus Anlaß U en gy]laubt VOL

Annahme voxn P.s Aufstellungen ZU großer Orsıc raten das kannn
N1IC. hındern , sehon jetz anzuerkennen, daß WILr hler mıt qaußer-
gewöhnlıch kenntnisreıchen, z6e611110. und Sac3Alıc umfassenden, inhaltlıch
tiefgreıfenden TDe1TteN tun en dıe anf jeden Fall dıe Wıissen-
schaft auch S16 eiwa fehlgehen außerordentlich bereichern und

AÄrbeıt ANTESDCH Z voller Verarbeiıtung und endgültıger ellung-
nahme ırd sıch erst allmählıch AUSs dem Zusammenarbeıten vieler dıe
M öglichkeit und Gelegenheit ergeben Inzwischen ist Jange nach Ab-
schluß dıeser vorlängst abgeschlossenen Änzeıge, dıe erste ausführliche
Kriıtik VOL ang Archıyr Bd 741—752) erschienen,
dıe sehr wesentliche 611e der Peıitzschen T’heorie g12 wıderleet

ernhar chmeıdlerLe1ipzıg

kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht
Im firüheren Mittelalter. Zur Entwicklungsgeschichte der Monarchie.
(Mittelalterliche Studien, E eft 445 Leıipzig,

Köhler Ausgegeben Ul Q, Mark. Das Buch 1S%
umfang- und inhaltreıch, in sSeINneIN materı]ellen Inhalt hler 6 111=

zeinen wiedergegeben werden. Aber c<oll unumwunden SpO-
sprochen werden, daß auf Ner ebenso umfangreıchen W18 eindringenden
Arbeit beruht, daß I1ır allgemeinen - AÄAnschauungen und Resultate
urchweg 18 ıchtıg erscheinen In cehr e1t gespanniem Rahmen über
alle mittelalterlichen Staaten und Völker hın schildert m1%
Fülle VOxh Kenninıissen alle allgemeinen AÄnschauungen und Denkmotive,
dıe für dıe Gestaltung frühmittelalterlichen Staatslebens maßgebend g'-

sınd. Germaniısche Staatsanschauung enthielt ei1N doppeltes Moment
sıch ; band S16 einerseıts den Mann und das Volk otark Trene
den Herrscher, hob S16 diesen und SeıIn Yanzes GGeschlecht uUrc.

Zubilligung übernatürlichen Weıihe und Kraft AUSs en Sterblichen
heraus, 50 begrenzte S1e die 1cCANtien der Untertanen doch auch Uurec.
1chtien des Herrschers: S16 schuf 6106 beiderseitige Biındung 4 das
e 318 rıtte, übergeordnete Instanz. Nur fehlte jede Möglichkeit

frühmittelalterlichen Staatsleben, dem verletzten ec auf geordnetem,
allgemein festgelegtiem , als0 A sıch rechtmäßigem ege wieder ZUT

Geltung helfen Ineallgemeiner und theoretisch formulıjerte Bındung
des L  C rS SC das Kirchenrecht mık SECINET Überordnung der lex
divina über dıe lex secularıs. Das gyab sehr klaren und yC-
sicherten Rechtsboden, von dem QUS wirkliıche oder vermeintlıche Über-
riffedes Herrschers wirksam €  MmMp werden konnten. Aber

drohte damit auch die Gefahr der Theokratie, Herrschaft iınd-
ijanatischer kirchlicher Eiferer. Das allgemeıne Staatsempfinden der
Völker des Mittelulters konnte diese AÄAnsichten unmöglıch auf dıe Dauer
sıch machen. TE11C. War es unfähıg, den klaren allgemeınen
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ÄArgumenten der Kirchenleute. eDeNso Jare allgemeine Argumente ent-
yegenNZUseTIZEN, dıe dıe Lebensnotwendigkeiten und dıie großen selbstän-
ıgen ulgaben des Staates formulıerten und ZUr Anerkennung rachten;
ebenso unfählg Walr © voOn sıch uSs Gesichtspunkte en und
Kautelen schaffen , dıe die Wiıillkür eg1ines anf dem Gottesgnadentum
ubenden Herrschers gesetz- und rechtmäßig einschränken konnten.
10 immer ÜUr der ÄAusweg der mehr oder weniger offenen Gewalt.
1ne Weiterbildung rachte erst. 1mM ‚JJhd der erste geniale Lösungs-
verauch der agna Charta und se1Ne Fortentwicklung, brachte VOT em
In theoretischer Hınsıcht das Bekanntwerden der Politik des Arıstoteles
und ıhrer Gesichtspunkte. Das uch bringt unter anderem VOoOr allem:
auch die Unbehilflichkeit frühmittelalterlichen Denkens, seıne ebunden-
heıt überlıeferte Schemata und Phrasen gyutem, aber vielleicht.
doch noch nicht berall ausreichendem USaCTUC jeweit CSECN-
über der bisherigen verfassungsgeschichtlichen Lateratur a{ eiıne Se1D—-
ständıye Bereicherung und Weıiterführung, wIiıeweıt DUr mehr I8 eine Z
sammenfassung gelten darf, S ich nıcht entscheıden. Als e1Ine
Erscheinung für sıch, in der der behandelten Fragen und bel-
gebrachten Zeugn1sse , hat © jedenfalls allen BSPTIUC. auf ernsteste
Beachtun

ernhar Sci1rheidler.Leipzıg
Bernhard Sci1meidlei' . Hamburg-Bremen und Nordost-

Europa vom ez- hiıs H Jahrhundert. Krıtische Untersuchungen
ZUr Hamburgischen Kırchengeschichte des Adam von Bremen, Ham-
burger Urkunden und zur nordıschen uınd wendiıischen Geschichte. ÄIX,
363 Mit Lichtdrucktafeln Leipzig, Dieterichsche Verlagsbuchhand-
lung, 1918 Von der in den Monumenta (GGermanıjae historica zuletzt
im Jahre 1576 herausgegebenen Hamburgischen Kirchengeschichte Adams
yYoNn Bremen hat Schmeidler 1917 eine von Trun aus neubearbeitete
drıtte Auflage In den Scrıptores rerum Germanicarum veröffentlicht, der
er eine Jängere Einleitung über die Handschriften , dıe Textgeschichte
und die Quellen des Werkes, SOWIe@ über Adams en vorausgeschickt
hat Aus der mehrjährigen Beschäftigung mıt dieser Ausgabe ist das
vorliegende Euch erwachsen, dessen nhalt durch den Untertitel E
umschrı.eben ırd In dem e1InN Drittel umfassenden ersten eıle be-
andelt Sch dıe Entstehung un Überlieferungsgeschichte der Gesta
Hammaburgensis ecclesıae pontıfıcum. Seine Untersuchungen
über dıe Handschriften ams von Bremen, deren Gruppilerung gr0oße
Schwierigkeiten bereıtet, bilden eg]ıne notwendige Ergänzung ZUr Ausgabe,
indem S10 dıe Beweise für die derselben zugrunde liegenden Änsichten
vorführen, die auf dıe Entwicklung des 'Textes helles IC werfen..
ams er hegt In dreıi Fassungen VvOor, von denen Zwel In er Haupt-
sache auf ihn selbst zurückzuführen sınd, während in der drıtten e1ne
iremde , spätere _Bgyaxbeitun 8 erkeénen ist. Adam tellte zunächst
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eıne Urschrift her. Von dieser ieß or SCINE, uUur«e. ıbn sealbst, VeIr-

hesserte und vermehrte Reinschrift anfertigen, das Widmungsexemplar
für Erzbischof Lnemar, auf das alle Texte der ersten Fassung (A orm

An der Se1H627 Händen bleıbenden Urschrift arbeıtetezurückgehen.
er dann astl1os welter ; unaufhörlich fügte Qr Sto, ın erst
nachträglıch ekannt werdende Nachrichten GIU , dıe Grste Dar-
stellung ergänzten, berıchtigten oder fortführten:;: qlle den Überliefe-
rungen und (} enthaltenen Scholıen und Textsätze sSınd

Zuhinzugefügt worden, das adurch die Gestalt angeN0MmMe hat.
Gesamtfassung Se1085 Werkes ist dam nıicht mehr gekommen

Se1ne vermehrte Urhandschrıift unterZ0oy 00 W: späterer Bremer
Domgeistlicher durchgreifenden Bearbeitung , vornehmlıch unter
grammatikalischen und stilistischen Gesichtspunkten, deren Abschrıift dıe

Texte des Annalısta SaXO enutzte, SONS NUut späterer Gestaltung
v überlieferte Urhandschrıift ıldete Später 218 dıese, doch m1% wWeNıger

Verständnis und orgfalt, wurde dıe Urhandschrift 4S Adams VOeI»-

mehrter Urhandschrift abgeschrieben.. Das sSınd er Kürze
die Hauptergebnisse der ndschriftenstudien Schmeidlers, dıe ZULE Kr-
]ärung der auffallenden Erscheinungen und scheinbaren Wiıdersprüche
der Überlieferungen dıenen  ® auf dıe Beweisführung einzealnen kannn

In 111e Schlußkapitel hebt Sch dıeJler nicht. eıngegangenwerden.
tigkeiten un Mißverständnisse des (GAeschichtschreibers Adım beı

derBenutzung ner Quellen hervor, efreıtıhn jedoch von dem Vor-
urfmangelnder omposition nd igt Gegenteil arstellungs-
kunst der Biographie YrzbisS6 Adalbert voxn Bremen. er die
etzten ZWEeL Drittel umfassende ZWE1ILOTeil Sachuntersuchungen 50-
widmet, und enthä der ersteAbschnitt vo  5 160 Seıten Studien

Hamburger rTkunden Sch nimmt zunächst dıe schwierige und
verwickelte Krage der Fälschung der Hamburger A 4

wieder auf, die zuletzt urc F Curschnrianns Forschungen gefördert,
aber nicht.endgültıg gelöst wordenWär, während dıe Methode nd die
Ergebnisseder Arbeiıt von oachım ım gyanzen mıt KRecht abgelehnt
ordCsınd Sch beschränkt sichentsprechend se1ınem Ausgangspunkt
aufdıievVoxn Adam von Bremen regestiertenunPNikolaus’

Maı864 (J und dıe mit ihr engsten Zusammen-
stehende Gregzo vYo Winter 831—832 Aga

ets 11 vom 48 (4-K undJohanns: vom 8 No-
989 3835) eine Untersuchungen führe folgenden
sen : Die Pal jenbe ndendteile der Hamburger Gründungsu

fnzWischen erschıen ne uch von Wilh Pe Zı ‚ Unter-
kun enfäls hunc es M ttelalters, er

welches Echth 1, DieA  Ham
°en Tei  -dieser ganz

An ch ehr en ngen
aundlun es Dip Lu

a
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Papst TegXors und der Urkunde 1KkOo120U8S her dıe Vereinigung
VORN Hamburg mıt Bremen sınd unbedingt falsch denn S16 eruhen auf

Fassung der Formeln, dıe frühestens Ende des
Rom angewandt worden 18%. Der WeC der Verfälschung‘, weiche dıe
Formeln 24DeE1 erliıtten aben, Wr Z015CN, daß nıcht uur Ansgar,
ondern auch Nachfolger e1IN für Ji1emal das e des Pallıum-
tragens erhalten en Dem 1KO12US -- Privileg sınd außerdem e1iNe
Anzahl AUS verlorenen echten Schreiben dieses Papstes nsgar ÜTE Seninommene, demselben Z wecke leicht verfälschte Satze angefügt.
Dıie ge  schten Teıle dıeser beiden rKunden wWeISsSeN ach Stil und
Zweckrichtung auf Erzbischof er als Urheber hın Dıe Agapet-

Urkunde ist vielen Eınzelheiten der Fassung sehr zuverlässig ; doch
ast, N1cC. nur die Nennung der Norweger und dıe Ausdehnung der
Pallienverleihung auf dıe Nachifolger, sondern der Satz über die
letztere Knde des 11 JIh interpolıer worden. Die Johann-Urkunde
A8ST AuUSs ZWE1 echten päpstlichen Priviılegien - zusammengesetzt,
Benedikts VILL und Johanns ıınd hergeste zwecks Erlangung

des echten Privilegs Clemens’ 11., weliches dıie Fälschung als Vorlage
benutzt hat Auf. dessen Empfänger, KErzbischof albert, a1s Urheber

dıe den anstößigen und verdächtigen Bestandteilen der ÜEr
kunde zubage tretenden Bestrebungen ZUrT Sicherstellung der Mıssıon
der Hamburger Kırche. Sein auf den Namen Benedikts YVIIL lautendes
Machwerk haft 61IN späterer Kälscher dıe en des ıunter

Veränderung Vn Kleinıiykeiten ınd nfügung e1iNes unmöglichen Schlusses
anf den Namen Johanns umgeschrieben. Mıt der TKUNC aps

Gregors weist dıe angebliche Gründungsur unde Kaıser
LudwI1gs des Frommen für Hamburg Vo  S 15 Maı 34(M.? 928

Sch widmet ihr 6C1HOmehreren ihrer e1le nahe Berührungen aul
eingehendeUntersuchung, die zweıfellos die Forschung bedeutsamweiter-
führt Gegenüber dem bisherigen fast allgemeinenVerdammungsurteil, das
S  afürdie Immunitätsbestimmungen 118 echte Grundlage gelten ließ,
suchter CT WE1SCH, daß die Urkunde,abgesehenvoxnden Abschnitten
XI und durchaus echt S81: Schlagend 186 der Nachweis, daß
die Berufung auf den heiul Sixtus als Patron derHamburger Kirche
ur Aus der echten Urkunde von 834 tammen kann, da dessen Leib
HUr bis 845 Hamburg goWwesen ist. Wenn Sch e dann als

DOLLtLO PTINGCIPIL bezeichnet,dıe Urkunde Nurdeshalb verwerfen, 81l E
;SIe on Bistumsgründung. und Legationserteilung handelt, 1stdabeı

edenken,daßdasGINZIS5C sächsische Bistum mıt vollständiger und
guter Urkundenüb ung Paderborn, aUs SE1INOT ältesten Zeit NUur
Immunitäten, keine015en he Gründungsurkundeaufzuweisen hat (vgl.

Tangl- 1m Arch für Urkun forschung IL, 210) Sehr bemerkens:
ert 1st welıter der durchgeführte Sondervergleich. mıt den Ludwig
Ik nden 905, 906,918für S5L Denis und Parıser Bischofs-
Ik nde de ehr auffällige Stilgleichheiten. erg1bt, dıe 1408858 och
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restlos gyeklärt erscheinen ; M2 9305 emerke ich, daß dieses Stück
überhaupt nıcht der Sprache der Dıplome, sondern 1 der der ırch-
lichen Kapitularıen uıund Konzilsakte mı1t Anklängen N dıie Bibelsprache
abgefa IS An der e1 der Arenga der Hamburger irkunde möchte
ich ‚TOTZ Sch > Ausführungen zweiıfeln, und noch WEeHISCI hat ıch
Quellenuntersuchung des tückes überzeugt DIie Abschnitte XI1 und
sınd nach lım auf TUn voxn 1mberts ıta AÄAnscarı] dıe übrıgen echte
Urkunde fälschlich interpoljert worden, dıe erzbischöfliche Kırche VoO  Z

Hamburg dıe Anfechtungen VoNn Köln urc den Hınweils auf dıe
angeblich erfolgte Zustimmung der übrıgen deutschen Krzbistümer und
der Bıstümer Bremen des Suffraganen YON Köln und Verden als der
beiden nächstbeteuigten sıchern allen übrıgen Stellen, Ur-
kxunde und ıta überemnstimmen, S] die Urkunde dıe Quelle für d1e&
ıta YeWESECH. Eın olches Wechselverhältnıs der Yıta ZULr Urkunde
ıst. voxn yvornhereın niıicht sehr wahrscheinlich; 65 müldte jedenfalls zwingend
bewıiıesen wer  9 Was , nıcht gelungen 1st (  ALl dıesem Punkte
muß vielmehr dıe weıtere Forschung einsetzen. Wenn Sch Aus SeiNer

dıplomaliischen Untersuchung dıe geschichtlıchen Folgerungen dahın zieht
LudwWig der Fremme habe Spätherbst 831 durch SCINEN Halbbruder
10g0 VOIl Metz Ansgar ZU Bischof voxn Hamburg weıhen Jassen, ihn
sogleic Anschluß aran nach Kom aps Gregor gesandt
der den 1schof dann ZUm Erzbischo: rhoben habe, und Maı 834 habe
Ludwig abschließeande Urkunde über dıe Errichtung des Bıstums.
amburg erlassen, bleibt dıe Annahme dieser Ergebnısse yon dem
Gesamturteil über dıe Urkunde abhängıg, und dieses ist bel Sch W
eLwas günsti® ausgefallen. Doch gebe ich hier NUur ersten
vorläufigen Eindrücke wieder ımd hoffe später ausführlicher dıe Urkunde
behandeln ZU können. en escChHiL der dıplomatischen Studien Sch
bıldet eiINe eingehende Untersuchung der auf der weıten alile abge-
1ldeten Urkunde Krzbischofs er yYon Bremen YO  S 11 unı 1069
ure Vergleichung m1t den übrıgen TKunden desselben usSstellers
und unter Heranzıehung anderer deutscher Priyaturkunden des Jh
mit subjektiv gefa  en Unterschriften kommt dem rgebns, dal®
das uc wirklich Von Adam von Bremen, WI6 dessen Unterschrıiift
z1b%, geschrıeben und unterschrıeben 18St Die etzten Seiten des
Buches bringen fünf durch ams 'Text veranlaßte Urzere Abhand-
Jungen, ZUr nordischen Geschichte über das JTodesjahr des ven
Estrıdsen 1074), über die Ehe desselben Königs und über die Könige
der Schweden um 1075, ZU.  H wendischen Geschichte: über  . dıe
Fürsten der Obotriten una Jh. und über dıe Laye von Rethra,
dem berühmten Heiligtum der Redarıer Tollensesee Da ihre UT=-
gebniısse iür dıe Kırchengeschichte nıcht voOn Belang sind brauchen WITE
hler nicht näher auf sS1e€ einzugehen. Sch Werk vereinıgt Untersuchungen
ZUS sehr verschiedenen Gebieten mittelalterlicher Geschichtsforschung,
die sich alle amsVon Bremen Hamburgische Kirchengeschichte
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Z1UDDIErEN HKs behändelt sehr verwickelie Fragen, dıe mühsam ZU ent£-
WIrTeN und schwierig darzulegen sınd FYFast überall hat der Verfasser
die Forschung, ennn nıcht abgeschlossen, Ö doch wesentlıch gefördert.
AÄAuch Man SeEe1NeEN Ausführungen N1C durchaus folgen, rgeb-

nıcht durchweg anerkennen kann, freut InNan sıch Se1iner restlosen
Durchdringung des Stoffes, der Sıcherheit Se1N8eT Methode, der arheı
seiner Disposition ıund sSec1ıNer Darstellung. Die AÄArt, wWIe6 Sch sıch miıt
sSe1nem Geschichtschreiber wissenschaftlich abgefunden hat, verdient
Anerkennung; Se1inNn Buch ist 810 schönes Z8eUZNIS deutschen Gelehrten-
fe1lßes und Scharfsinnes

Berlin-Friedenau Erunst Müller

TF11Z Radeke, Die eschatologischen Anschauungen Bern-
arO UClairvraux. Sammlung Wissenschaftlicher Arbeiten, eft 45
Langensalza, Cuc und Verlag vox en und auwell, 1915 132
ark 3,50 Es soll nıcht SAaNZ abgelehnt werden, daß der UtOr 1
sSe1lhNher Arbeit hıer und da eLWAaSsS Rıchtiges gygesag%t und Brauc.  ares gyefunden
hat, Die Zusammenstellung O1IN1Yer wWirklıcher und ausgesprochener eschate-
logischer Äußerungen Bernhards Anfang ist; nützlıch, und vielleicht
hat 110 £ff. den Wechsel der Haltung Bernhards der al
des Kreuzzugs richtig YTklärt Aber überwiegend stehe iıch Sec1nen AÄAus-

QI-führungen und sS61Ner ZAaDNZON Methode ablehnend yegenüber
SCNHlile aus einzeinen Wendungen und Worten Bernhards eschatologische
Anschauungen, vergleicht S10 mı1t den Worten der eschatologıschen
Kommentare und verwandten Schriften und vervollständigt S16 daraus
ew] muß Nan dıe (lateinische) prache und Gedankenwelt des Mittel-
alters kennen, den Gedankengehalt der Säatze der Autoren
TIchtlg und voll auszuschöpfen Aber Nal muß anch wirklich die
Tıchtıgen und nächsthegenden Parallelen ZUT Erklärung heranziehen, VOr
em dıe Vulgata miıt der Konkordanz! hat unzählıge ale dagegen
verstoßen. Bei ıhm O; tempus redimentes, QuUON1a3M dıes malı

453sunt 1s% Eph D, interficıet spirıtu OÖOTI1S8 Suı ist
ess dort gleichfalls von dem 11e IN1IQUUS, dem Antichrist

gesagt Sunt Satanae, AÄpnoc Kbenda aVarıtla
1dolorum Serrıtus beruht auf Col und Eph 25 planta
Dedis anıtas 1st 1sa1]las 28 f dıe „Sonderbare Aus-
drucksweise“ und „merkwürdige Benennung‘“ chrıstus Dominı USW. ist,
Ortl1ıc. Ps 2 eus ultionum dominus ist Ps 93, f ebenda
fidelis e8st eus uUuSWwW. 1st Cor 1 13 sind für verschiedene
Zitate die Stellen T'hess Z ö; 10D 0, öl Esth Q, 2 Johannes
16; nıchterkannt. 43 oben ist wörtlich ess 2,
Weiterhin 1st Cor 11 ausgeschrıeben 47 18 trotz des
Hinweises auf den apostolus Paulus dıe Stelle Cor. Ir nicht
erkannt. 49 legt wieder Isaı1as E 6 zugrunde. R4 Ps. LEE
10. ist, Ps 78, übersehen , 76 23, 35
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sıch Is 49, 1s% dıe weltbekannte Stelle „reddite
erzo qua® SUNt Caesarlı caesarı“ unberücksichtijgt geblieben; SCHI1€.
aus der Verwendurg des Wortes CAaesar dieser Stelle, ernhar habe
den Könıg Vüxh Frankreıich ausdrücklich a ]S Kalser bezeichnen wollen *
SO geht es urc das uch der größte Teil vox Rıs Ausführungen
18% einfach 1n  1g Was nach ım. AUS apokalyptischen Kommentaren
tammen soll, stammt entweder (bestenfalls) AUS eschatologıschen und
apokalyptischen Teilen des Neuen LTestaments, oder SONSTt AUSs der
und ist ü  berhaupt nıcht apokalyptisch. och minderwertiger alg dıe
Nachweise ersten g1le über die apokalyptischen Änschauungen sind
dıe zweıten über die sıbyllınıschen Anschauungen Bernhards. Dıe
Übereinstimmungen mıt den ange  ichen Quellen beschränken sıch meist

Zlauf Yyanz wenı176 nichtssagende Orte und bewelisen ga nichts
kommt für die Arbeit noch eiIN Weıteres. wiıll 2US dem (total
mißglückten) NachweIis der (angeblichen apokalyptıschen orlagen erN-
hards Haltung „erklären“‘, WEeNNn dieser sıch Zie in Schimpferejen

Gegnerverliert. Es sel eben die Besorgni1s Vor dem Weit-
ende und dıe Gleichsetzun der Gegner miıt dem Antichrıst SEeWOSCH,
dıe ihm diese Wutausbrüche eingegeben habe; 1240 könne dieselben also
Nur auf de  BHintergrunde der apokalyptischen Vorstellungen ıchtige
verstehen.‘ Bernhardıs und anderer Erklärung, ernnar:! sSe1l eben E1

DieserfanatischerPfaff BCWESECH, ırd a|S „yationalistisch“ abgelehnt.
Hinweisaufangeblich„erklärende“ besondereZeıtvorstellungen egegne

vielenmıtder R.s verwandten rbeıtenund ird meılst yanz
auch. hier leistet die ‚angeblıche Kr-unhaltbarer Weise :angewend

klärung nichts. Geschimpft haben geistliche HerrenTEL en
Zeiten, und wer sıchen Lexikon geistlichen Stils von den Kirchenväatern
An hıs tief 1n die Neuzeit anlegen wollte, ırd WI1SSCH, daß das ZU)  C

großen Teıl eın Schimpfwörterlexikon wäre. Daneben hat ahber stets,
auch in geistliıchen Dingen, milde, ‚gerechte. Charaktere gegeben, d1e
auch Glaubensfragen den Gegner nicht durch die Wutr der Schimpf-
wörter überdröhnen suchten. Wer dennoch geschimpft hat, hat es

allemal getan, g1l persönlich eın unduldsamer Fanatiıker Warlr,auch
ennn sich dabeı der Worte und Wendungenseiner Vorgänger edient
hat. Diese „erklären‘““ NUr. und höchstens dıe äußere FKorm derSchimpf-
worte, nicht die Gesinnung der Schimpfenden,. Zur Psycholog1e
Bernhards hat AUS en diesen Gründen herzlich weniggeleistet.
Man vergleicheauch dieZanZhnlıch gerichtete, selbst Xvielen Einzel-
he übereinstimmende Anzel von DrHofmeister derHıstor. Zeitschr.

Bd 22 (1917) 525 528; diese 1T1*ıkhier ist VOLr eren Kr-
1n bereits vVo ahren obiıgen Ort1au abgeschlossen worden:

ernhar Schmeidler.
hae J.Geschichte des deutschen Volkes

izehnt ahrhunder ZumAusgang des Mittel-
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alters Sechster Band Die Gegenkönıgye Otto vYon Braunschweig
und lipp VüOR chwaben Kalser Friedrich 11 bıs ZU Tode
Honor1us 111 1227 Erste bıs drıtte Auflage reıburg Rr Herder,
1915 XXIL, 512 Geb 10,40 ark Mit dem vorlıegenden
Bande betriıtt das umfangreiche und Neißige Werk 1CN4aels (vgl uletzt

dıeser Zeitschrift Bd XX XIIL, das Gebiet der politischen
Gestchichte und damıt Boden, auf dem sıch der allgemeine and-
pun der Beurteilung und Weltanschauung 1 jeder Zeıjle geltend machen
muß und geltend macht; wer anderen rel:21ös-Dolıtischen Änschauungen
uldıegt, ırd sıch auf jeder Seıte Wiıderspruch gedrängt fühlen und
ıhn m1 eC anmelden dürfen Ich xreıfe WENH1E Beispiele AUuSs den
erstien Seıten heraus Konstanze hatte nıcht DUr ‚„„dıe e1838te
USSIC auf dıe sizılıische Erbscha ondern das rDrTec für S1CH.
Sizılıen Wr durchaus nıcht ausschließlich en Lehenreich WIe M
hinstellt, ondern Koger 11 hatte eS zum 'Te1l SC den ıllen der
Päpste erobert, und Dynastie hatte eIN eIZENES eC an
Geyer, Klemens L1, ZOH:: den 4, zıtiert, üuDersıe die

derhler einschlägigen "T’atsachen durchaus nıicht sehr wIe Michael,
sich für Art der Darstellung nıcht miıt eC auf G erufen darf
108 ist NUur der Auftakt / der Melodıie, dıe das Buch durch-
zieht Allenthalben sS1e der Verfasser Düur Rechte und berechtigties
Verhalten auf seiten der Päpste DUr Unrecht und Irrtümer aıf S@1ten
ihbrer jeweilıgen Gegner Auch das Verhalten Innocenz 111 TON-
STreIit 18% ihm 2AUSSCHHNE  1C VOx Gesichtspunkten der Gerechtigkeit
iktiert; Jjede politısche Absicht, jeder Wechsel der Stellungnahme des
Papstes Aus politischen Gründen ırd bestritten. Niemand, der auf
dem Boden einer anderen Anschauungsweise ste iırd Uur«c. dieZ.
geradezu kindliche Argumentationsweise überzeugt werden; mMan kann
Nur iragen, WI@e Man dıe Wirkung- des Buches auf den vYo  B Verfasser
vorausgesetzten. katholischen Leserkreis beurteilen.soll emder

erfasser bemüht ist, überall nachzuweisen , die Päpste niemals
und nırgends den Rechten des Reiches nahe getreten, S16 hätten
durchaus nach Kräften für Macht und ‚wahre Wohlfahrt. des Reiches
und der Deutschen gesorgt, nthält das indirekt Anerkennung des R
deutsch-nationalen Standpunktes Prinzip; freilich Umfang und Art der
zugestandenen Rechte werden gaNnz VO  5 den iIrchlıchen Gesichtspunkten
abhän515 gemacht Immerhin istdas Buch ganzen ehraufden
Ton der Verteidigung als des Angrıiffs gestimmt. Dem katholischen
deutschen eser ird e1ine entscheidende Zeit deutscher Vergangenhei
unter dem Gesichtspun vorgeführt, WwW1e ganzohnedie Schuld und
wider denWillen derPä stedas uhnende eutsche Reich des 12./13.
Jahrhunderts Aur urc die Torheit Se1hnerLenker1 die schwersten
Gefahren und Wirren gestürzt _worden sel. _ Da es grundlegenden
Fragen geschic tlicherAuffassung aussichtslos ist, grundsätzliche.Gegner
wıd gonoder.überzeugen wollen , ırd man diese Darstellun
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VON grundsätzlıch katholischen Standpunkt her mı% der Bemerkung
nınnehmen können, daß auch l sıch wen1ıgstens bemüht dem Kalser

und dal e1INe® solche Be-und Reiche geben, was des Kalsers 1s%t
trachtungswelse der Vergangenheit mıt deutsch-nationalen and-
punkte noch wohl vereinbar ist. auch ennn wWIT O wissenschaftlıch
nıcht für rıchtıg halten können Daß dıe Darstellung reich — Kennt-
DISSCNH, Tatsachen und Quellenbelegen r bedarf beı dem 01 und der
dangjährigen Arbeit des Verfassers kaum der Hervorhebung

rnhar chmeıdlerLeipzig
Fidentias yYan den Borne (Mitglied der holländischen

Franziskanerprovinz), Die Kranziskusforschuneg In ihrer Ent-
wicklung dargestellt (Veröffentlichungen aus dem Kırchenhistorischen
Seminar München, KReihe, NrT. 6) München, ientner, 1917. 106
D ar Eın Buch WI18 das vorliegende ırd mmn willkommen
SCIN, 4UC ennn O1N@6 Vollständigkeit für den Forscher nıcht hergeste
ıs und Wünsche unerfüllt leıben Hs ist herausgewachsen AUS
Vortrag kirchenhistorischen Seminar Knöpflers Nun hat die Absıicht
„ e1N© Geschichte der NnNeuerenN Franzıskusforschung “ gyeben, ZULC Bın-
haltung des zeıtlichen Fortschritts geführt aber, amı nıcht e1iN dürres
wesentlich bıbhegraphisches Gerippe entstiehe, wurden der sachlichen
Gruppierung Zugeständnisse gemacht Das haft dann ZUr olge gehabt
daß enNnriac heute e1t überholte Quellenveröffentlichungen Text
ausführlich behandelt wurden, dagegen dıe y ]lein noch Hbrauc.  aren
späteren Ausgaben knappen Anmerkungen Trwähnt werden; iıch
denke dıe Chroniken VOn Jordan von G1iano und Salımbene, den
Traktat Von Thomas Eccleston Ohne den Zufall dıeser Anordnung
are auch wohl Holder-EKggers Band der Mon erm. (mit der
Salımbeneausgabe) allen 'Teılen besser ausgenutzt worden, insbesondere
auch dem Leser arheı geben über den wichtigen Catalogus
ZUINISTIrOTUM generalıum (XLV), der doch nıcht VoONn Bernhard Voxn Bessa
verfaßt ıst ondern dem DUr G]ne verlorene Chroniık Bernhards be-
Nutz wurde Die 3 DzZwWw 63 angeführten eXxte dieses Catalogus
mMussen heute zurücktreten hinter demjenigen Holder-Kezers (a &,

658 E3 Z U welchem dessen nachgelassene Abhandlung Archir 38,
485 (s auch Arch Franceisc. hist VI, vergleichen ist.
Ich Nn  9 H biıbliographische Zusammenstellung ı Tabellenform
dem er dıe erwünschte Abrundung geboten, hätte den Neuling
schnell und sıcher &, dıe beste Ausgabe herangeführt und manche
Kürzung yestatiet. Entlastet VoONn dem bıbliographischen Beiwerk
s1lch die Geschichte der Quellenforschung übersichtlicher gestaltet, und
endlich hätte sıch ahgesondert die reizvolle Aufgabe, darzustellen, W168

den etzten achtzig Jahren die Auffassung VON Franziskus sıch ent-
wickelt hat,wirkungsvoller gyestalten lassen, da der Einfluß wechselnder
Geistesströmungen doch eıit größer SOWESON ist, als der vonxn Irrgängen
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der Quellenfé;rschung AusSeFahngene Anreiz. Mıt Aussprache dieser
Wünsche für e1ne zweıte Auflage möchte 16h meın Interesse Stoff
bezeugen und hoffe doch nıcht undankbar für das vyeleistete erscheinen.

Zu den bıblıographischen Angaben des Vorworts (S möchteich hınzufügen den Hınvweis anf 0  as Bıbliotheca hıstor. 1I1?* (1896),1318—921 und aıf dıe Bıbliotheca Hagıographica der Bollandısten L,3—71, upp 129—36, ferner auf die die NeEuUeTEe Lıteratur über-
schauenden Anufsätze Von be Zur Charakteristik des
hle. Hranz YoOn Assısli, 1n : Deutsche Literaturzeitung, 32 ahrg. 1911,Nr. 302 und Ö, VoRn Jöön VON Walther Kranz VON Assıs1ı 1m Lıchte
der neueren Forschung, 1n Allgem. Krangel, Jutherische Kırchenzeitung46 Jahre (1913), Nr. 15——23, VvVon KFrz Seppelt, Moderne
Franzıskusverehrung und Wranziskusforschung se Jesenswert!), 1m
‚‚ Hochland“‘“ 1A, unıhe 1912,; 346—53, ndlıch Vvon Karl] eNnCNeneste Literatur ZUr Frage der undmale des hig. Franz, In Zitschr.Kırchengesch. (1911), 89—992 (mit dem eigenen, seıther nıcht
angefochtenem Ergebnis: die Irmge außerfranziskanische Tradition, daß
Stigmatisation und Liebensende nahezu zusammenNelen, Yklärt sich AUSs
der schamhaften Verbergung der Von Franz 1mM Jahre 12924 auf dem
Monte Alverno empfangenen, anch VvVon eginen Jüngern, solange er Jebte,yeheım gehaltenen undmale, dıe In weiteren Kreisen ATSt
mıt dem Tode Franzens bekapnt wurden (Mf£. stimmt jetzt ZU » Hrzisk
Stud. VI (0)

Die Geschichte der Quellenforschung und der Quellenveröffent-lichungen ist VoO  s recht zut egeben, bDesonders ın Kap „Um-wertung der nellen“ S 44 — 7 Wenn 89 emerkt 1st, daß
unfter dem Gesichtspunkt, ob der „ Cursus“, die Gesetze rythmischenTonfalls 1m Aatzbau ZUr Anwendung gyebrac selen oder Nicht, Nneuerdingswertvolle Ergebnisse erzielt wurden, für das Verhältnis zwischen
der Vita 29 dos Thomas vyon Celano und dem Speculum perfectionis(von Terracint In medierali [1912/13] 62—109), habeıch ur das Verdienst abzulehnen, daß ich durch eine gyelegentlicheBemerkung in der 1. Aul melnes „Kranz von Assıs1" von 1907 derneuen Methode yewissermaßen Bahn gebrochen hätte Da das Sammel-
erk „Unsere relig1iösen Erzieher“ keine Anmerkungen zuließb, S konnteich or  MmMIC nicht berufen auf dıe bezüglıchen Hemerkungen yYon
AÄuYvray (dem Herausgeber der Register Gregors IX.) ın Se1ner gehalt-vollen Besprechung der Celuno-Ausgabe In Bibliotheque de l’ecole des
chartes 68 (1907), 55 —59 und auf diejenigen Ant. Schönbachs
In Wiener Sitzungsberichten , philos. - hist. 152 (1906), 49
Inzwischen _ ist die Cursusliteratur stark angeschwollen. Ich darf beı
dieser Gelegenheit erwähnen, daß ich 1n der Weırhnachten 1917E C erschienenen 2. Aul von „ Unsere relıg1ösen Erzieher “ Bd } 5—4
meinem Franziskusaufsatz eine ın den meisten "T’eailen STAr veränderte
neue Fassung gegeben habe auf Tun eıgener und fremder KorsChungen.?fitnchr. K,-G, XXXVHI, N I
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Ziur Geschichte der Auffassung des Franziskus möchte ich darauf
hınweilsen, daß Franz 18 Jahrhundert Bewunderer fast, über-

Aus dem Aufsatz Sakmannsraschender Art yefunden hat oltaıre
(der 138086 inzwischen 1910 61n Buch „Voltaires (Aeistesart und edanken-
welt‘“‘ egeben hat) „ VOoltalire S Kirchenpolitiker“ (in „Neutsche Zeit-
chrıft für Kirchenrecht“ XV, X; 1905; 20{f.) entnehme iıch . den
Satz „ KTanz voxnxn Assıs1ı nennt 01ltaıre |der das unsoziale NCANLUM
befehdet| bewundernd den Mann der yrößten Bınfalt und des wunder-
arsten Enthusiasmus.“ Dıe Beurteilung Franzens durch Karl VL

Hase 1st nıcht befriedigend, J2 geradezu irreführend wıedergegeben
Ich me1Ne: unter Hinweis auf SE1INEN stark - asthetischen Zug und auf

P orhebe für dıe ne.  ofe, dıe Quellenkritik bısweılen be-
einträchtigt, A1O Hases ellung Franz besten gekennzeichnet
worden mit dem Schlußsatz der Vorrede Ich habe VOL e1NneImm Heilıgen

abgetan, W as sich NIC. geschichtlich lıeß, ich habe ıln
a 1l der Nacktheıt und Nairıtät dargestellt, w1e sıch selbst Se1INeN

Zeitgenossen ; und Coch welche welthistorische Persönlichkeıt, welche
wunderbare Kreatur (J0ttes Ir übriggeblieben. Das treben nach
„geistiger Durchdringung. des Stoffes, ruhend auf dem ZUC lebendigen

nschauunggewordenen uellenstudium ”” ist VO  S Bıographen
HasenNachgesagt worden (Allgem. SC Biographie 50, 44);_ich $

WıemMatze 1s% diese Forderung trefflich formuhert worden.
War OS möglich, HasesZweifel der geschichtlichen Wiırklichkei
der Wundmale des ebenden Heiligen Nn26 zehn Jahren (1866) ihm

habe 1NneArt Programm aufgestellt für dieden Angriff ZUzogen
Bekämpfung: der katholischenKirche! Leider haft sich S 25)
keineswegs anf dıe 100des Angegriffenen gestellt! Ich dem-
gyegenüber aran, WI16 Hase den „Annalen meines Lebens“ 1854
beım „,drıtien Schıe VO  = Rom (+0tt an ıhm reimal diese wunder-
bare StadtZUTr geistigen -Besitznahme gegeben haben“, WIO denn
als der„ Osterhase“M! wıeder dahın zurückgekehrt 1st. Ich mMuß

mır versagen, gleicher Weise die Beurteulun Sabatiers, dessen
Auffassung natürlich reıtfen ‚aum einnımmt und doch manchen

ichtspunkt vermıssen Jäßt, erörfern. Ihr gegenüber ırd das
diıenstdeutscher Forscher W10 Wa oetz, Hnr. Tilemann udien

z. Individualitätdes Franziskus voxn Assısı, _ y E o mit Recht hoch
chätzt Mit Befried Sung darf der Verfasser auf dıe oTr0ße geistige

dıe ch SE10N6IM enekunde derRegsamkeit hinweisen,)
zahlrei her NeuUuer Zeitschrıften en Teilen der We

s heinen 1nes ersten Bandes der Monumenta Germanıae
st iıchen e120von Bänden,dieana (19 nach de

Qu ausgegahgeON Nicht unerwähnt
fle1D1IS ers und achregister , das über manche

uhelfenyermag. Nach alle irdaänge
üSs nger der Wisse
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schaft, anregen für dıe Foréchér . isi, und enn ihm eine neueE  S  Bücherbesprechun  403  e  schaft, anregend für die Foréchéfisf‚ und  I  événfi ihm. eme ;fléue  .  Anf lage  vergönnt sein wird, noch mehr gu  D  te F;üchte bringen mag!  S  Mar‘{burg a L.  Karl VWénick; ’  ‘ Joseph Kuczynski, le bienheureux Guala de Beféäljié  de Vordre des Fröres Pröcheurs 6v&que de Brescia paciaire  de 1  et l6gat pontifical (+ 12_44). Thöse present6e ä la facult6 de Th6ologie  }  ’universit6 de Fribourg. Fribourg, Estavayer-Impr. H. Butty & Co., 1916.  XIV und 207 pp. — Guala von Bergamo, der Dominikaner, ist eine an-  ziehende Gestalt in dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeit,  welches sich zur Zeit des erbitterten Kampfes zwischen Gregor IX. und  ‚Friedrich II. mehr als noch bekannt vollzogen hat.  €  _ Kurz nach Ab-  schluß des Friedens von Ceperano (1230), bei dem G&  uala eine bedeu  tungsvolle Rolle gespielt hatte, zum Bischof erhoben, hat Guala noch  .  i  vierzehn Jahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens  mann ‚beider Häupter der Christenheit zu bewähren, aber 1227 konnte  Honorius III. schon den lombardis  G  z  chen Städten den schlichten Domini-  kanerbruder als wirksamen Friedenswerber aus vielfälti  ger Erfahrung  empfehlen.  Wir finden ihn  ‚ jetzt auch 1228, 1229 sogar als päpst-  .  lichen Legaten tätig, und.  weiterhin treffen wir ihn im Laufe der  dreißiger Jahre immer wieder in diplomatischer Wirksamkeit. Auch  als der zweite Konflikt zwischen Papst und Kaiser ausbricht, wird  er von Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an den  Kaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 mit anderen Prälaten kurz  ‚vor Erlaß der Bannbulle Gregor  \  ;  s noch für einen Ausgleich. Vergeblich  Für seine pazifistische Tätigkei  t, die nicht nach dem Sinne der Bürger  von Brescia und  {  ist, muß er aber.  ; des scharfmacherischen Legaten Gregor von Montelongo  ijözese leide:  ‘Gre|  ‚durch fünf Jahre Verbannung aus seine  egor IX. ist auf der Höhe des Ka pfos  ch  age, ihm Recht  zu verschaffen; er bedient ich jedoch seiner und eines g  leichgestimmten  befreundeten Ordensbruders  etzte ergebnislos  erhandlungen mit  ‚ dem Kaiser. Während d  nachfolgende  ©  a  gung  _ des päpstlichen  Stuhls sucht Friedrich II.  ‚in Friedens  ange  W  durch Guala auf die  Kardinäle einzuwirken.  De  nocenz IV., der An-  fa  er endlich erwählte In  ings den Frieden betreibt (vgl. Karl Rodenberg,  1913), tritt tatkräftig  für Guala ein; er kann in seine  jözese zurückkehren, stirbt aber  nicht lange nachher am 3. Septem!  ber 1244. — K. hat in um-  sichtiger und verstänc  oll  efert  .  Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-  K  E 1ig@t* na  n  Rahmen seiner etwas breiten Einzel-  sch  %_ die  Frie  sten  Z  gerade im Dominikanerorden und an  urı  star'  de  Vertretung  d, und andrerseits der Widerstand  de  egreichen ital  F  n Bürgertums nicht hinreichend zum  druck gelan  C  ckzukommen.  Marburg  A  e  A Kärl W‚én‘ kApf lageve.  1 Se1n wird, noch mehr uLO F;üchte bringen mag  !‘ MarPurg A, Kar! VWénick.
J oseph Kuezynski, 1e bienheureux &#uala de Be‘rgayixie‘de P’ordre des Freres Precheurs ev6öque de Brescia pacialre

de |
et{ pontıfical (T 'These presentee 1a aculte de 'Theologie‘unıversite de rıbourg. Wribourg, Kstavayer-Impr. utLy C0., 1916XIVY und 207 PDR: — u2a12 Yon Bergamo, der Dominikaner, ist e1neziehende Gestalt In dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeıt,weiches sich ZUr Ze1t des erbıtterten Kampfes zwischen Gregor und

Friedrich {1. mehr als noch ekannt vollzogen hat, Kurz nach ADb-schluß des Friedens VoONn Ceperano (1230), bei dem uala eıne bedeutungsvolle espie @&  6, ZU.  S Bıschof erhoben, Da Quala nochvlerzehn ahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens
Mannn .belder Häupter der Christenheit Z bewähren, aber 1227 konnteHonorius 11L schon den lombardischen tädten den schlichten D Omini—kanerbruder als Wirksamen Friedenswerber aus vielfältier ahrungempfehlen. Wır finden ıhn Jetzt auch 1228, 1229 als päpst-lıchen Legaten 19 , und weiterhin treffen WITr ıhn m Laufe derdreißiger Jahre ımmer wieder In dıplomatischer Wirksamkeit. Auch
als‘ der zweite Konflikt zwischen 2aDs und Kaiser ausbricht, wırder vYon Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an denKaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 m1t anderen Prälaten kurz

VOT Erlaß der Bannbulle Gregor noch für einen Ausgleich. VergeblichFür se1ıne pazıfistische TätigkeiL, die nicht ach dem Sinne der Bürgervon Brescıa und
ist, muß er aber

des gchgrf@acherischen Legaten Gregor 0n Montelongo
10zese leideGre „d qrch iüllf T @re_Verpgnnfing aus seinegor IX. ist auf der Höhe Ka pfes ch age, ihm Rechfzu verschaffen; er bedient ıch ed eın und ein leichgestimmtenbefreundeten Ordensbruders etfzte ergebnislos erhandlungen mitdem Kaiser. Während nachfolgende Erledigungdes päpstlichenStuhls sucht Friedrich ”Da in Friedepä‘ aD 6 durch uala auf dieKardinäle einzuwirken. De N0CceNZ [  9 der An-fa or endlich rwah_lt3 In

ngden F:ie’den b9tr"eibt (vgl. Karl Rodenberg, r y tatkräftigfür Guala ein; kann In seine 1Özese zurückkehren, stirbt abernicht ‘lange nachher amE  S  Bücherbesprechun  403  e  schaft, anregend für die Foréchéfisf‚ und  I  événfi ihm. eme ;fléue  .  Anf lage  vergönnt sein wird, noch mehr gu  D  te F;üchte bringen mag!  S  Mar‘{burg a L.  Karl VWénick; ’  ‘ Joseph Kuczynski, le bienheureux Guala de Beféäljié  de Vordre des Fröres Pröcheurs 6v&que de Brescia paciaire  de 1  et l6gat pontifical (+ 12_44). Thöse present6e ä la facult6 de Th6ologie  }  ’universit6 de Fribourg. Fribourg, Estavayer-Impr. H. Butty & Co., 1916.  XIV und 207 pp. — Guala von Bergamo, der Dominikaner, ist eine an-  ziehende Gestalt in dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeit,  welches sich zur Zeit des erbitterten Kampfes zwischen Gregor IX. und  ‚Friedrich II. mehr als noch bekannt vollzogen hat.  €  _ Kurz nach Ab-  schluß des Friedens von Ceperano (1230), bei dem G&  uala eine bedeu  tungsvolle Rolle gespielt hatte, zum Bischof erhoben, hat Guala noch  .  i  vierzehn Jahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens  mann ‚beider Häupter der Christenheit zu bewähren, aber 1227 konnte  Honorius III. schon den lombardis  G  z  chen Städten den schlichten Domini-  kanerbruder als wirksamen Friedenswerber aus vielfälti  ger Erfahrung  empfehlen.  Wir finden ihn  ‚ jetzt auch 1228, 1229 sogar als päpst-  .  lichen Legaten tätig, und.  weiterhin treffen wir ihn im Laufe der  dreißiger Jahre immer wieder in diplomatischer Wirksamkeit. Auch  als der zweite Konflikt zwischen Papst und Kaiser ausbricht, wird  er von Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an den  Kaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 mit anderen Prälaten kurz  ‚vor Erlaß der Bannbulle Gregor  \  ;  s noch für einen Ausgleich. Vergeblich  Für seine pazifistische Tätigkei  t, die nicht nach dem Sinne der Bürger  von Brescia und  {  ist, muß er aber.  ; des scharfmacherischen Legaten Gregor von Montelongo  ijözese leide:  ‘Gre|  ‚durch fünf Jahre Verbannung aus seine  egor IX. ist auf der Höhe des Ka pfos  ch  age, ihm Recht  zu verschaffen; er bedient ich jedoch seiner und eines g  leichgestimmten  befreundeten Ordensbruders  etzte ergebnislos  erhandlungen mit  ‚ dem Kaiser. Während d  nachfolgende  ©  a  gung  _ des päpstlichen  Stuhls sucht Friedrich II.  ‚in Friedens  ange  W  durch Guala auf die  Kardinäle einzuwirken.  De  nocenz IV., der An-  fa  er endlich erwählte In  ings den Frieden betreibt (vgl. Karl Rodenberg,  1913), tritt tatkräftig  für Guala ein; er kann in seine  jözese zurückkehren, stirbt aber  nicht lange nachher am 3. Septem!  ber 1244. — K. hat in um-  sichtiger und verstänc  oll  efert  .  Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-  K  E 1ig@t* na  n  Rahmen seiner etwas breiten Einzel-  sch  %_ die  Frie  sten  Z  gerade im Dominikanerorden und an  urı  star'  de  Vertretung  d, und andrerseits der Widerstand  de  egreichen ital  F  n Bürgertums nicht hinreichend zum  druck gelan  C  ckzukommen.  Marburg  A  e  A Kärl W‚én‘ kSeptember 1244 hat um-sichtiger. und verstän« oll
eier Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-Es liegt n aß RahmenE  S  Bücherbesprechun  403  e  schaft, anregend für die Foréchéfisf‚ und  I  événfi ihm. eme ;fléue  .  Anf lage  vergönnt sein wird, noch mehr gu  D  te F;üchte bringen mag!  S  Mar‘{burg a L.  Karl VWénick; ’  ‘ Joseph Kuczynski, le bienheureux Guala de Beféäljié  de Vordre des Fröres Pröcheurs 6v&que de Brescia paciaire  de 1  et l6gat pontifical (+ 12_44). Thöse present6e ä la facult6 de Th6ologie  }  ’universit6 de Fribourg. Fribourg, Estavayer-Impr. H. Butty & Co., 1916.  XIV und 207 pp. — Guala von Bergamo, der Dominikaner, ist eine an-  ziehende Gestalt in dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeit,  welches sich zur Zeit des erbitterten Kampfes zwischen Gregor IX. und  ‚Friedrich II. mehr als noch bekannt vollzogen hat.  €  _ Kurz nach Ab-  schluß des Friedens von Ceperano (1230), bei dem G&  uala eine bedeu  tungsvolle Rolle gespielt hatte, zum Bischof erhoben, hat Guala noch  .  i  vierzehn Jahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens  mann ‚beider Häupter der Christenheit zu bewähren, aber 1227 konnte  Honorius III. schon den lombardis  G  z  chen Städten den schlichten Domini-  kanerbruder als wirksamen Friedenswerber aus vielfälti  ger Erfahrung  empfehlen.  Wir finden ihn  ‚ jetzt auch 1228, 1229 sogar als päpst-  .  lichen Legaten tätig, und.  weiterhin treffen wir ihn im Laufe der  dreißiger Jahre immer wieder in diplomatischer Wirksamkeit. Auch  als der zweite Konflikt zwischen Papst und Kaiser ausbricht, wird  er von Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an den  Kaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 mit anderen Prälaten kurz  ‚vor Erlaß der Bannbulle Gregor  \  ;  s noch für einen Ausgleich. Vergeblich  Für seine pazifistische Tätigkei  t, die nicht nach dem Sinne der Bürger  von Brescia und  {  ist, muß er aber.  ; des scharfmacherischen Legaten Gregor von Montelongo  ijözese leide:  ‘Gre|  ‚durch fünf Jahre Verbannung aus seine  egor IX. ist auf der Höhe des Ka pfos  ch  age, ihm Recht  zu verschaffen; er bedient ich jedoch seiner und eines g  leichgestimmten  befreundeten Ordensbruders  etzte ergebnislos  erhandlungen mit  ‚ dem Kaiser. Während d  nachfolgende  ©  a  gung  _ des päpstlichen  Stuhls sucht Friedrich II.  ‚in Friedens  ange  W  durch Guala auf die  Kardinäle einzuwirken.  De  nocenz IV., der An-  fa  er endlich erwählte In  ings den Frieden betreibt (vgl. Karl Rodenberg,  1913), tritt tatkräftig  für Guala ein; er kann in seine  jözese zurückkehren, stirbt aber  nicht lange nachher am 3. Septem!  ber 1244. — K. hat in um-  sichtiger und verstänc  oll  efert  .  Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-  K  E 1ig@t* na  n  Rahmen seiner etwas breiten Einzel-  sch  %_ die  Frie  sten  Z  gerade im Dominikanerorden und an  urı  star'  de  Vertretung  d, und andrerseits der Widerstand  de  egreichen ital  F  n Bürgertums nicht hinreichend zum  druck gelan  C  ckzukommen.  Marburg  A  e  A Kärl W‚én‘ kseiner etwas breiten Einzel-sch die r]ıe sten gerade ım Dominikanerorden und

urı star
de Vertretung d, und andrerseits der Widerstand

de egreichen tal n Bürgertums NIC. hinreichend ZuUumdruck gelan kzukommen.burg ‘gedenkga da auf zux@ Karl Wen
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Vatikanische Quellen ZUTE (&xeschichte der päpstlichen
Hof- un Finanzverwaltung xr In erbindung mi1%
ihrem hıstorıschen Institut RKom herausgegeben VOon der (JÖ rres-
(+esellschaft 111 Bd Die usgaben der apostolıschen ammer
untier enedı XII Klemens VI und NN0CEeNZ
bıs Bearbeitet VO H Schäfer. XVI und 935
Paderborn, WHerd Schöningh 1914 Mark

ach den beıden ersten 191011 erschıenenen Bänden über
weiche dieser Zeitschrift Bd 33 ( 29 ausführlıch von [DITr
berichtet wurde, verarbeıtete chäfer dem vorlıegenden an das
ater1a. über dıe usgaben der dreı Nachfolger Johanns X AI dıe
sıch dıe SAr TO und Monate Von 1335 — 62 ziemlich gyLe1ch-
mäßig getenlt aben, abgekürzter einwandfreier orm WIO 38 die
Fülle des mıt sıch rachte (vgl. das Vorwort) Wiıeder hat der
Forscher vielfältıgen Tun danken Wer mM AUS Interesse für
vergleichende Hinanz- iırtschafts- und Behördengeschichte dem Bande
blättern mMas, VOrLr allem natürlıch WwWer der (xeschichte des Papstitums

Avignonischer Zeıift, d1e gerade unier Ünanzgeschichtlichem Gesichts-
punkt bedeutungsvoll 1s%t nachgehen M ırd SICH berall yefesselt
fühlen und Vern den urkundlıchen Quellensto mı1% der bısher
vorliegenden Überlieferung zusammenstellen Manches 4{IUr haft chäfer
schon getan den Jeweınigen dreı Vorbemerkungen. Die Baulust
Benedikts XIL., der milde Wohltätigkeitssinn Klemens’ VI., der ep0o-
tismus Iunocenz’ YLI ird bestätigt. Ich möchte darauf hınweisen,
die auffälliıge rhöhung.der \usgaben für dıe ellereı unier enedı XIL
&i dıe Bemerkungen der Chronisten über dıe orl1e65De dieses bıederen
Papstes potator YID ut fertur PermaXımus Johann voxh Wınterthur

113) für starken Trunk Weins erinnert daß dıe en Aus-
gyaben Klemens V1 für UcC. und Keller Te  16 zusammenstimmen
mit dem großen Aufwand, den nach dem reızvollen Bericht Floren-
tiner Kurialen T@e 1347 ZWEO1 Kardınäle für dem Papste hereıitete
Gastmähler getrieben en ich habe arüber 1903 der Zeit-

Diechrıft des Vereius für hessische Geschichte d 258 yehande
polıtische Geschichte geht nıcht leer AUus Besonders Was a 1S chronı-
Aalısche Notizen gyesammelt 1sS% bıetet wertvolle Anhaltspunkte; Klemens V1
trieb Sornxn inter pocula Polıtik Für dıe unendliıche Zahl auftretender
Persönlichkeiten hätte wohl noch manches mehr AUS anderem Quellen-
materı1al aNngezZ0genN werden können, Zı War für den öfter vorkommenden
Südfranzosen Arnold voxnx Verdalle (Depart. arn), der Herbst 1338
als päpstlicher Nuntius nach Deutschlan 1InS und damals von Konrad
von Megenberg Urc. Widmung dessen _ anctes ecclesiae ‘ empfing,verweisen auf Karl Müller, amp Ludwigs des Bayern IL, 146, autf
Grauert Histor. Jahrb der XXII, 670{£,, auf Richard Scholz,
Streitschriften 15 82, auf. Eubel, Hierarchia 'cath. k 320 Wie
chäfer uns eine Geschichte des päpstlichen Haushalts verspricht ,



405Büchefbésp‘féchunézén
hat er Se1ne Forschungen 1m vatıkanischen ATch1ıv schon für die dreı
Bände „Neuische Rıtter und Kdelknechte IN Italıen während des 1 ahr-
hunderts“ und m1t ernhar hkathgen für die ADb-andlung „Feuer und YFernwaffen beım päpstlichen Heere 1m Jahr-
hundert“ ın ‚„Zeıitschr. histor. Waffenkunde Bd YII eft 1“ 1915,

ST 4 2) nntzbar emacht Dal dıe usgaben für die
Wiedereroberung des Kırchenstaats durch ardına. Albornoz unfiferInnocenz VI 1m Durchschnitt Prozent der Gesamtausgyaben etrugen,sSge1 zZU chluß hervorgehoben.

Marburg Karl enc

1 Scheffler, arl und Innoeenz VI Beiträge
ZUr Geschichte ihrer Beziehungenr (Historische Studien,EKbering. Hefit 101) Berlin 9 Kbering 9 174 4.50 Markuf knappem kKaume ist kaum eine Vorstellung bıeten yOoNn den
mannıgfaltigen Kinzelergebnissen dieses <  un Werminghoff angeregten,In acht Sonderstudien sachlich gegliederten Buches. Kıs muß genügenanzudeuten , W16 sıch überzeugend dıe Würdigung des Verhält-
N1SSE8S VOnNn Kailser und aps darstellt: des kühlen zähen. kKealpolitikers,der, ohne Syrundsätzliche Ausemnandersetzungen herbeiführen wollen,für dıe luxemburgische Hausmacht; und für das Reıich gyreifbare Vorteile
Z erringen wußte in uger Ausnutzung der durch den englisch-iranzösischen rieg verursachten Schwächung Frankreichs, dıe den Papstauf Rückkehr Aahnen und auf Wiıedereroberung des Kırchen-staants 1m Einvernehmen miıt dem Kaiser denken hel. er Gewinnerıst zumeıst der überlegene kaiserliche Polıtiker, der Mıßerfolge SseinerPolitik &. der Kurle NIC rag1sc nahm und, ohne sıch ın den Jıenst
der päpstlichen Interessen verstricken, bel nächster Gelegenheit dochdas Ziel seiner Wünsche gelangte. So In einer rage se1ner terr1-
torlalen Erwerbspolitik: mit der Erwerbung von Vonaustauf seıtensdes Regensburger 1SCNOIS nach sechsjährigen Bemühungen, S mıf
stillschweigender Beseitigung des päpstlichen Anspruchs aut Approbationder deutschen Königswahl durch die goldene (im GegensatzZeumers Auffassung), SO mıt der Beschwerde über dıe Dekretalen
Clemens’ “ Romani principes’ und Pastoralis Cura”, dıe das Andenken

YVYoNn Karls Großvater Heinrich VIL. efleckt hatten, dıe uu  > ac fast
zweijährigen Verhandlungen von Innocenz auf Verlangen des Kaisers
Nneu yedeute wurden. Diesen Erfolgen steht gyegenüber, daß Karl der
Kurıe 1356/57 einen wesentlichen Dıenst eistete durch Vermittlungdes von der Kurıe dringend begehrten Subsidiums der deutschen Kirche,daß andrerseits arl für dıe Beendigung des Kriegs zwischen Knglandund Frankreich, der die Kurie ZUFr Annäherung das Kaisertum S0-drängt @&  O5 nichts wesentliches unternahm, daß Karl In Sachen der
böhmischen Kirchenpolitik und der Besetzung des Konstanzer Bistums
sich eınen Korb 0  © DZW. mit Teilerfolgen sich egpügen mußte.



Liferarische Um hau

Sch.s Buch verdient dıe ı3: zuteıl gewordene Anerkennung Sehr
ausführlich hat darüber Mollat ervue A’histoire eccles1astıque

1914), 25—392 berichtet
arl enNnCMarburg

Otto, Zur italNenischen Politik Johanns X IT Kom,
126 MarkLoescher Co., 1911 (S AUS „Quellen und

ForschungenAauUsS iıtalıenischen rchiven und Bıbliotheken“ XLV, 140
bıs 265.) Diese Abhandlung zerfäll fünf Einzelstudien (vgl dıe
Inhaltsangabe Fıckers Theolog Jahresbericht 1911 306—7)
Wenn den v1er ersten die Inquisıt1on der Lombarde1ı und den
angrenzenden ebjeten, der Prozeli dıe Maiıländer Viscontis
und andere nhänger Könıg Ludwigs, König Ludwigs omfahrt,

König Robert vOoOxn Sizılıen und dıe rebellischen Franziskaner, Per-
sonenfragen Vordergrund stehen, dıe A US dem wertvollen AÄAnmer-
kungen und Beilagen mitgeteilten, aus Archir und Bibhliothek des atıkans
stammenden hsl Materıial gefördert werden, 102 der Schwerpunkt

der lJängsten ünften Studie „Der aps und dıe ıtalıenische Expedition
bJohanns von Böhmen“ 48 —72 Ihr dıenen aunch dıe meılsten

eilagen (Nr13—35 Wer den überaus schwierigen hier erörterten
Frageneinigermaßen esSCHEL weiıß, 1rd S1ch Uurc. das Neue Materıial

vorsichtig tastende Ausführungen wesentlıch gefördert fühlen,
ennn die Frage nach den letzten Zielen von Johanns X XIT italie-

il Politik keine posıtıve Lösungerhält. Nach e1ner einzelnen
och vielfach abwe henden Anschauung hatte Johann selbst kein POS1-
tLYeS 7ie] Kr begnügtesıch, d1ıeMächte, dıe sich dieBeherrschung
der Halbinsel bewarben, einander auszuspielen, da TOtZ er
Aufwendungen für. kriegerische‘Zwecke N1C. die Mittel esabß,
groben ıtalıenıschen KirchenstaatZerrichten, da nicht er Über-
lieferung Zuwider talıen Vo  S RBeiche rennen. und auch N1C. das
Haus Valois oder das Haus Anjou auslıefern. wollte NtiWwWUrie päpst-
11 her Bullen, die politischen Programme der interessierten Mächte,

denen 516 eingesandt wurden Zeit rapı wechselnder
dürfenolitischer Konstellationen und vielfältigster Projektenmacherei -

C  {  C  N nıcht täuschen. Ich werde darüber 1 weiter gespanntem Rahmen
handeln. aben Dabei ist, dann auch dıe Stellung von Männern WI16

Marsilius YyOöoxh Padua und Marino Sanudo Johanns italienische:
erörtern..

Marburg arl Wenck

M — ijn,We sel Gansfort. 263 blz
Einage, Martinus Nyhoff 1917 Das Buch nthält

4. um{f n&110 eilagen. Man begınnt die Lektüre
Bellag ind Inan ich ZUV örderst, ber Que

g1ne 16 m1tge
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teijlte ragmen „ De ‚ Wesselo Groningensi “ ist nach von G0SWIR
VvVaxn alen 500 erfaßt, Die „VitaWesseli Groningensis “ VoOn
Hardenberg iırd scharf Krıtisıert; alle Fehler und Ungenauigkeiten
werden aufgedeckt T0tTtzdem SCHE1de nıcht als Geschichtsquelle AUS,
annn 1ese 1a1 Te1l dıe Biographie Ziu uurling 18531 und UN-

1834 DZW. 18366 hatte Nık Paulus O11 1900 II Be-
rıchtigungen und Krgänzungen yebrac Z wesentlich rgeb-
NıISSeN 1s% nıcht gelangt abDer hat alle Einzelheiten sorgfältirst
erforscht 1T en Beziehungen Nachgegangen und g1b%t lebensvolle
Milieuschilderungen 1eran SCH 116e Man Beilage „Varlıa esselı®*:
über Wessels Namen (Taufname, KTÄZISIONT Basılıus ans{ior Famıilien-
NAamMme, hochdeutsche orm vonxn nıederdentsch Gosfort, nach Gehöft
oder 0Or Westfalen, Voxn WO dıe Familıe nach Groningen übersiedelte),
Geburtsjahr oder und Todesdatum (4 Okt. 3Geburts-
aus und Famılıenwappen ı Seltengiebel desselben,Reisen (2 Auf-
nthalt Heıdelberg, Reisen nach Griechenland, Ägypten und den
Kuphrat ungeschichtlich), Gelehrsamkeıt (akademische Grade, Autoren,
die gelesen hlerzu Beılage e1N Originalmanuskript Wessels
der Unıiversitätsbibl Groningen, Anmerkungen ıhm gehörigen
Hs voxh C16er0, De OfÜic118), Orträts, Grab, Genealogisches. Nun wende
an sıch Beulage Wessels Schriften, dıe verloren gegangenen und
die Brıefe, dıe e1nst der dermalıge Groninger Professor choock (T

besessen hat, und die Drucke 1522—1617, und studiere sodann den
TLeil Waessels Theologle, edanken über Gott, Mensch, ünde,

— Offenbarung,Person Christi, Rechtfertigung, Kırche und päpstliche Autorität,
Sakramente, a. Fegefeuer, Marıenverehrung. Endlich die Ein

‚ leıtung , der uns dıewechselnden Beurteilungen Wessels vorgefü
werden, den Übergang dem Teil W esselsellung derDogme
geschichte und Sein Bindloulß auf dıe Folgezeit. NS Rhwill essel
mıt Luther, Flaecıus und Ullman den Vorreformat rechnen,
mıt Yal Heussen Friedri anz  r d atholl: he 1rC 1 Än- Sspruch nehmen , "sonder fin bei mı Ritschl und Paulus gutß
kırchliche und etzerısche Elemente, be nt AbhängigkeitVOoONn

. Augustin, Bernhard,denBrüdern Zwolle und auf dem Agnetenberg
un  [=? fügt ihn denselben Zusammenhang _e1n W16 Lindeboom (He

Bijbelsch Humaniısme de Nederlanden,1 Das Buch 1s% etwas
Te1 angelegt, aber außerordentlichgyründlich und SOTSSaM., 1n8schönere
Gabe konnten dıe jederlandezumReformationsjubiläumkaum darbieten.

Zwickanu: Clemen

Zur kandinavise ef rmationsgeschichte. Mit g0>-
diegenenVeröffentlichung haft dıe Norwegısche Theologie ZUTr Feier
des Reformati iläums ımTe 917HN} beschenkt. Als KErinne
rungsschrift der n egischen Kirche ist erschıenen : Utkast til en
norsk Yı UEr NOFWESISC  Kirkeordinants efteron Christian IYVs Befaling OTIatte
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Norges Superintendenten are 1604 Ö: efter Tıltak RKR6-
formations - Jubelaarets Biskopper Daa oHentlig Bekostning for Iorste
ang utgıvet ved Oluf Kolsrud (Christiania 2C0O Dybwad YVIiH
11 ST 4.°) Das erk 1s% eingeleıtet durch 80 Sendschreiben der
norwegıischen 1sSChOT1e über W esen und Bedeutung der lutherischen
Keformatıon, dıe üuUNnSs auch zugleıch neben dem ausführlichen ACAWOr
des Herausgebers, kurz über dıe Geschichte dieses NtWUrIsS au  ar
Neit der polıtischen Vereinigung Norwegens mM ı1% Dänemark 1380 War
auch dıe norwegısche Kırche 6e1N Teilstück der dnıschen gyeworden.
S o wurde dıe NEeEuUG dänische Kırchenordnung, &. September 1537
lateinisch, Junı 1539 dänısch, Maı 1549 Deu mıt
Anlage erschienen, zunächst stillschweigend a 1S auch {ür Norwegen maß-
gygebend betrachtet. Alleın bald zeıgte sıch , dal8 manche ilihrer Bestim-
Mungen zauf die norwegischen Verhältnısse sıch schiechterdings nıcht
anwenden ließen SO versprach Chrıstian 111 nach Norwegen kommen

dort dıe unbrauchbaren Abschnitte den dortigen Verhältnissen ent-
sprechend umarbeıten lassen Alleın eS 1e€ 21 So mußte IN aTı
sıch zut eSs &10S, mı%t den einheimısch norwegischen OÖrdnungen, VOLTr
em der des Krzbischofs Johann Raude (entstanden 1272—73), dıe
nunmehr quch dıe amalıge Sprache übertragen wurde, und M it der
dänischen Ordnung ghelifen Was Se1n Großvater yvyersaum @&  @, wollte
Nu  — Chrıstian wiıeder gyulmachen, nachdem Vor allem Supermtendent Hans
24s VoNn Drontheim, der Übersetzer Von Raudes „ Chrıistenrecht“‘, 1552
mehrtac dıe W ünsche Norwegens ZU USdadruc gebrac. IN
norwegisches Gesetzbuch WAar erschienen, Hun kam auch dıe rago
der Kırchenöordnung Fluß Diıie 1SCHOITe Isak TONDOC. von Dront-
heım, Jörgen Kriksson VOxn Stavanger, Anders 0sSs Von Bergen und
AÄnders Bentsson Daill VYON s10 und Hamar, erhielten Auftrag, dıe sache

besorgen Dall, ehedem Hofprediger des Königs, als äne 61
Kremdlıng Lande, Thleit gleichwohl den Auftrag, die Ordnung
auszuarbeıten, WI1@ denn auch dıe hıer veröffentlıchte Handschri yroßen-
teils YONn ıh selbst geschrıeben ist Dıie übrıgen 1SCHOÖITe lıeferten
44788 mehr oder WeN1i5er umfänglıche Zusätze Dıeser Entwurf 1rd
vorliegendem er veröffentlıcht Er Zeri2a. Teıle Vom Lehr-
amt voxn den gottesdienstlichen Bräuchen, von Kırchen und Kırchhöfen,
yonh den Schulen , von Hospitälern und den Armen, VONn den uper-
intendenten, Von 61IN176N sonderlichen Büchern , VvVon Kırchenstrafen
Dazu kommen och Notae Dazu trıtt noch das Norske Christen
Ret,WI©6 (J)eslo nach Einführung der KReformatıon Brauch
War, samt SOTSSamMer Quellenangabe ur dıe einzelnen Bestimmungen.
Obwohl dieser NIUWUr nıcht dıe Billigung des Königs fand, vielmehr
seıtens der Kanzlei und der Kopenhagener Universität der Entwurf mehr

dänisch-uniformierender Richtung umgearbeıfet wurde, woranf dann
dieser Gestalt auf Herrentage Stavanger August 1607

fejerlich veröffentlicht wurde, stellt der alische Entwurf eC1IN® wich-



Bücherbesprechungen
tıge geschichtlıche Urkunde dar, und IHal muß dem Herausgeber für

treiiliche Arbeit sehr ankbar SeInH,.
AÄuch die Yrıedrichs-Unıyersität Christianıa haft 8116 Festschri

ZU. Keformations)ubiuläum veröffentlıcht, indem S16 ıhrem Programm
ZU) weıten Semester 1917 durch AÄndreas Brandrud und
Kolsrud 30 zwischen 1578 und 1586 gehaltene Predigten des vierten
evangelıschen Superintendenten VoNn Oslo und Hamar Jens Nılsson (Johannes
1c0ola1ı m1% ausführlichen Biographie desselben veröffentlıchen
äßt 'To redive praedikener Äsarene

ens Nilsson, fjerde evangelıske Superintendent OVer Oslo
Hamar Alfter Med Indledning . Jens Nılssgyns Liy Virksomhet.
Ved 0O
1917

. (Kristianla, Aschehoug Co
YHL, D 151, 1 514 mı%t O1NeEMmM Bıld Nılssons und
Handschriftenproben). Auch dıiese VeröHffentlichung ist W18

dıe VOTISE prächtig ausgestattet und des WFesttages, den S16 ehren Wwill,nach Inhalt wWI6 orm durchaus würdıeg. Be] Herzog-Hauck leider
auch eIN Artikel über Nılsson. Indem Tandru uns SeCIiIh en
anschaulicher Weise schıldert jefert auch e1N „ Bild ZAUuSs Norwegens
späterer Keformationsgeschichte“ Später als manchem anderen 18%

diesem e1% ausgedehnten, schwer zugänglıchen Lande dıe Reformation
ZU  3 Durchbruch und dann ZU Ü SC gekommen. Als Sohn
AUS Dänemark. eingewanderten Seemanns ıls Jörgensson 1538 Oslo
gyeboren, esucht Nılsson 118 dänische, teıls norwegische Lateinschulen. Vor
em auf der Schule Os10 aD SıCh, WIO AUS se1ınen uXns erhaltenen
Tagebit  üchern hervorgeht, mıt 1Ier humanıstischen tudıen hın 1556 bıs
1559 studierte Kopenhagen, WO den Humanısten und TheologenKasmus Glad hörte und mıt 'Yycho ra Freundschaft schloß 1563
verheiratete sich mit der Tochter Frans Bergs, des rıtten CVange-ischen 1SCHOIS Vox Oslo, wurde Ur den Einfluß 5e11NeSs Schwieger-
yaters Rektor der Lateinschule Oslo, wurde dann infolge des chwedi-
schen Krıeges VONn dort vertrieben, wurde 1543 Gehilfe seınes alternden
Schwıiegervaters und 1580 dessen Nachfolger. Hatte Berg sıch bemüht,
der Reformation SsSelINnem prenge freie Bahn schaffen, verfolgte
Nilsson dıese Bahn weiter, VOLr em ıindem sıch eifrig der Visıtations-
tatigkeit wıdmete und (+£meınden aufsuchte, dıe noch HNIe ein J]utherischer
Bıschof esucht hatte So chaffte VOFr em Kultus manche
Überreste des Katholizısmus aD und trat später katholısch --]esultischen
Umtrieben m1t Festigkeit entgegen. Kr Wäar &. ofe des Könıgs sehr
Delıebt, konfessioneller 12816 durchaus kein Gnesiolutheraner, viel-
mehr weitherzig , daß seinen Sohn Schottland studieren 1eß
und mıt ayı Lindsay, dem Hofprediger Jakobs VI von Schottland,
Freundscha schloß Kr starbh als Bischof 1600 Er War e1Nn vilel-
se1lle, anch klassısch , gebildeter Theologe, der e1Nne @1. gyelehrter
Schriften herausgab, übrıgyenis auch miıt Theologen WI1@ avı Chytraeus
yYon Rostock (wo übrıgens e1IN Teıil sSe1nNner Bücher herauskam) Brief-
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wechsel stand. Die üÜUXNs hier zugänglıch gemachten Predigten sınd über
evangelische "Texte YOox verschiedenen Kanzeln Aaus gehalten und ZWaLl

4 verschiıedenen, über das Kirchenjahr sıch erstreckenden SonNnn-
und Festtagen.

Kaltenkirchen (Holstein) Stocks

Ludwig Kaas, Die yeistliche (rerichtsbarkeit der ath0-
ischen Kirchs Preußen ergangenheiıt und egen-
art m ı% besonderer Berücksiıchtiyrung: des Wesens der

h1ı (Kırchenrechtliıche Abhandlungen , hg. voxn Ulrich ‚utzZ,
eIt S6 und 87) Bde 488 und Ä, 482 Stuttgart, erdi-

ark Dıe von SLUtZ angeregte undand Knke, 1916
VUuxh der Bonner UnJıyversıtät preisgekrönte umfänglıche Arbeit behandelt
eln für dıe Beurteilung strıchiges und schwler1ges (+8biet ausgezeichnet
ruhiger und sachlicher Weıse; der Verfasser , Dr. theol und Priester
der DıJözese Trier, beschränkt sıch mi1t Bewußtsein darauf, dıe C
darzulegen, WI6 S1e YeWCSCch 1St, nıcht, WI16 S1o nach den Auffassungen

oder anderen "Teiles SCc1iH Ssollte urcVerwendung von ‚utz
tandendem Verfasser viele maßgebende Queilen ZUL Verfügung, St2At-

he en2us den Mınısterj]en des Kultus und der JUuStZ, au dem
e1imen Staatsarchıv zu Berlin und AUSs rheinischen Archiıven;. daß
die entsprechenden _Q}ilellxen‘ von iırchlıcher Seite nıcht ehlten

über die ereits bekannte und verwertetie Frauenburger. Registratur
Aaus Vvor 1l KölnischeundMünsterische estande hat der

Arbeit für einigeTeile e1ne€ schöne:Vollständigkeit und Abgeschlossen-
heıitermöglicht. DerVerfasserschildert, WwW1e dieFrage der selbstän-
igen gegistlichen Gerichtsbarkeitund dıe Notwendigkeit staatlıchen

© Stellungnahme ihr anPreußen zuerst unter dem. Großen Kurfürsten
herantrat und der gesamten - J]teren Zeit vorwiegend untier dem (4+e-
sichtspunkt behandelt. wurde,ingrıffe remderGerichtsbarker vVon
nichtpreußischen Bischöfen ın den fast ausschließlich protestantischen
taatabzuwehren, WIG unter. Friedrich dem Großen Ure. dıe Einver-
eibung Schlesiens das Problem unvergleichlich.wichtiger und dringlicher.

wurde. Der alte ax% kam nachmancherleiersten territorialen An-
atzen noch grundsätzlichen , umfassenden Stellungnahme
IlgemeinenLandrecht; dann StUrzien Säkularisation und Fremdherr
haft diese gesamten. alten Ordnungen und T2Chten 81nChaos,

usdem näach WieGgerherstellung‘des preußischen Staates neue Ord
Z schaffengalt Verf. begründet,inwiefern neue Reg
sich nofwendig machten und auch dem sahr abgengigten und

ı1l gen absolutistischen Staate sich als_ notwendig aufdrängten
Entwicklung der Dinge vonderulleDe salrstellung

preußischen rfassungsurkundebildet dem
di usgeführte Partıe des Buches Ins ellste Lich

el u Ner estrebungen

A



ch

Jahrzehntelangen, Schlıeblıie doch ergebnislos gebliebenen Verhand
jungen sich eIN®6 Neuregelung der geıstlichen Gerichtsbarkeit
Preußen bemüht hat. Wıe diese Verhandlungen mit dem Kölnischen
Kırchenstreit zusammenhingen und VoNn ıh beeinfÄußt wurden, W18 S10
nach ‚plegels Tode noch weitergeführt und SCcCHAle  ıch alle bevorstehenden
Argebnisse Uure die Revolution vOoORn 45 Jäh abgeschnitten wurden, W10
dıe weıtere Entwicklung ZU Kulturkamp und hiıs ZUr Gegenwart Zing,
1ird Folgenden kürzer geschildert. Als zweiter Hauptteil des Buches
{olgt eine systematische Darstellung des _ gegenwärtig geltenden Rechts
der geistlichen Gerichtsbarkeit Preußen. Der Verf. (9300608 Yanzen

der sympathıschen und erfreulichen Beurteilung, daß gegenwärtigdie Frage der geistlichen Gerichtsbarkeit Preußen für alle Haupt-
sachen erledigt und auch für CIN17e mınder wichtige Gebiete einen
ruhigen Beharrungszustand gekommen ıst, daß das geltende Staats-
kırchenrecht Preußens, enn es auch nıcht alle nsche des kanonischen
Rechtes erfühlt, doch der kirchlichen Rechtsprechung PraxXı e1ne
genügenden und befriedigenden Spielraum äßt.

Leipzıig. ernhar chmeidler.

Leopold Cordier, Rousseau un der Calvinismus.
KıneUntersuchung über das Verhältnis Rousseaus ZULE kelıgıon und
relig1ösen Kultur Se1Nler Vaterstadt. Langensalza, eyer ann, 1915
VII, HOT, ark Anf. das hiıer behandelte Problem stößt

ejigenartige stellung inmitten. der französischen Aufklärungsliteraturohne weıteres; daß Nl DUr persönlıche Charakterunterschiede ıhn
anders eführt haben als die Voltaires, Ho!laC  8 1derots USW., sondern
daß hier auch dıe Unterschiede protestantıscher und katholische
ziehung und Rousseaus Herkunft30 Genf. mitspielen , istSCHON: ft
betont worden. Nirgends 'sind bisher 1 der deutschen Literatur(für
iranzösische vgl Vor allem Gaspard allettes I Genevois“‘)Roussea
ellung dem Erbe Sei1n terstadt e1InNeBeziehungen ZUCalvinismus eingehend beha It WOr 5 Schrift, dieN1C

für die R.schen politischen Ideale, seine ethischen Theorier
und Pädagogik,sondern ebenso für Religionsphilosophie dı
ıh zugeflossenenGenfer AÄAnregung bZW., W18 dies Ja für Seine polı-
tischen Theorien zugestanden ist, dı nknüpfung Genfer Verhältnisse
und Bestrebungen. aufzeıg beachtet el M1t Recht den Unter-
schied zwischen Calvin bzw. demAltcalvinismus und dem Neucalvinismus
des Jahrhundert ennmit Feststellung, %  a Calvin Rousseau
als ntoleranter tist athıschSel, daß zerstöre, Wäas

al fgebaut ha O, dasThema der Abhandlung natürlıch
cht er scheint T0LzZdem möglıch, Ja ZeWIsserWeis selbs ers ch daß be1i Mann, dessen Leben sıch doch

Teil auf calyınistischem. Boden abgespielt
OW  S Verhältnis ZUum. reformierten Bekenntnis SCIN
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festgehalten hat (S 9 92), 2ucCch dieser Calvınısmus, WI8 eben
SCINCTI Ze11 bestanden hat nnd ıhm nahegetireten 1st anf ıhn abgefärbt
haft So zunächst dıe Aufgabe , 6G1IN Bıld des (rxenfer Lebens
und Denkens 18 Jahrhunder yeben, dıe bıs dahın erfolgten
Abwandlungen des Calyınismus auf (+enifer en festzustellen , VON
UCalyın und der calyınıstischen Orthodoxie hinweg den 1C auf Ethıker
WI1Ie enedıi Pietet (S uf Pädagogen WI1IO de Crousaz Ma
Juristen WIO Burlamaquı (S 149ff Dogmatiker W10 Tur-
ettını (S Zu enken, denen sSıch auch schon der Kampf
zwıschen dem alten und den? (+e8nf widerspiegelt und dıe zugleıch
W1e Rousseau den Gegensatz ZUr degenerierten französischen Kultur
eit vertreten Dieses 21 bleibt wertvoll, selbst ennn INan nicht
2lle VONnN YeZ20YENEN Verbindungslinien zwıschen Rousseau und m
Neucalyınismus anerkennen wıll

Berlıin eg lıtz Leopold scharnace

Die Hauptschriften ZU Pantheismusstreit zwischen
Jacobi un Mendelssohn. Herausgegeben und miıt historısch-
kritischen Einleitung versehen VOON Heinrich Scholz 364
Berlin, KReuther e1cChar 1916 17 ark geb 19.50 ark
Vorliegender Band ist der Band der 61 der VON der Kant-
gyesellschaft herausgegebenen „Neudrucke seltener phiılosophischer Werke*
dıe dıe quellenmäßigen Belege für dıe Vorstufen der Kantischen Philo-
sophıe und für ıhre eTrSteEe ulnahme und Vertretung umfifassen und auch
SoNs eltene Schriften bringen ollen, dıe bedeutsamer e1s0 d1ıe
KEntwıcklung des Geisteslebens seıit der Z61% der Aufklärung eingegr1nen
en Scholz druckt hler erneut AUS 6S Q e  © S „Morgen-
tunden oder Vorlesungen über das Dasein Gottes“ dıe Vorlesungen
1 1 sSe1ne chrıft „An die Freunde Lessings. Eın Änhang

Jacobis Briefwechse über die Te des Spinoza“ aD (S 1 —
83—325) und VvVon Friedrich Heınrıch Jacobı Brıefe
„Über dıe Te des SpIno0za “ und chrift „Wiıder Mendelssohns
Beschuldigungen dessen Schreiben dıe Freunde Lessings“®
S 45—28 32071 —— 364), dıe Jacobischriften, die mehrfach auf-
gelegt worden. sind, 'Text der etzten usgaben 1819, doch
S daß urc e1In System VON Klammern ınd Anmerkungen auch dıe
oft beträchtlichen Textabweichungen der erstien uflagen SIC.  ar werden.
Vor e1N1g CN Jahren hat Mauthner Jacobis Spinoza-Büchlein nebst Keplik
und Duplik Neu herausgegeben unyd darın die Scholzschen eENdTrucC
vereinıgien Hauptschrıften Zu  S Pantheismusstreit des endenden ahr-
hunderts auch schon berücksichtigt, noch andere Streitschriften

Jahre ZU Abdruck gebracht. Gleichwohl edeute die vorlıegende
Ausgabe nıchts WEN1ISECT als e1IN Duplikat, trotz aller Übereinstimmungen
im eXxttel Die Orientierung 1ıst eINe Sanz andere. Sch stellt N1C.
wW16 Lessing , sondern das philosophische pantheistische Problem
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den Mıttelpun und bem1ßt danach Auswahl und Textgestaltung, 156
deswegen manches hlıterarisch Interessante, das bringt, fort und bringt
anderes, WI16 dıe Jacobischen ‚„ Beilagen“ SeiIinenNn Spinozabriefen
US der Auflagge Se1nes Spinozabüchleins (v dıe fortlä

ihrer phılosophischen Wichtigkei ZU Abdruck 4C über-
sehen ist, auch bei Beurteilung der Textauswahl der dem eXttel. Tan-
gestellte umfangreiche Einleitungsteil, enn dieser bucht N1IC. DUr
dem etzten Kapıtel über die Wirkungen der Streitschriften e1INe Xroß9e1 weıterer tımmen ZU Streit AUS den Kezensionsorganen der Zeıt,
AUuUS Herder, Goethe, Kant, Hamann, Lavater &.g sondern bringt auch

den vorhergehenden Kapıteln vielerlei beachtenswerte, SOTZSaMm g-
sammelte Lexte, besonders auch dem Kapıtel über dıe Spinozakritik
Chrıstlan Wolfs, „der unzweitelhaft VOTLr Jacobi der letzte STr0DE wirkliche
Kenner des SPINOZISMUS Deutschland SOWESCH IS6 Auf dıe Frage,
Was überhaupt VOT Jacobı für dıe Erkenntnis, Würdigung und Kritik
des SPINOZISMUS geleistet worden Sel, die Sch yelegentlich ı Überleitung

sSeinem Kapıtel über Chr. Wolf erührt, gyeht leider nıcht weıter
CIN, obwohl eiNe Q  \  olche Geschichte des SP1IN0OZISMUS Vor Aufkommen des
eiyentlıchen „Neuspinozismus“ doch auch für die Beurteilung des
Spinozastreits der 80 er Jahre des Jahrhunderts bedeutsam
Kır beschränkt sich vielmehr auf Charakteristi und Kritik der VIOT
Hauptfragen, dıe den Pantheismusstreitschriften Jahre Aıttel-
pun stehen: Verhältnis des Pantheismus ZU SPInoZISmMus, Voraus-
setzungen und Folgerungen des SpINno0zIsmMus, Wiıderlegbarkeit des NO-zistischen Pantheismus, Lessings Pantheismus, Jetzteres bekanntlie.
der Ausgangspunkt des Sanzen Streitas, der Von da Spinoza über-
S6SPrunNgen ist und nach Jacobis ellung SpIno0za 218 dem, dessen
System ihm die methodisch vollendetste, konsequenteste Ausprägung des
Pantheismus und zugle1c auch der reinste Ausdruck der „ratiıonall-
stischen“ Denkweise 1S%, jeden Pantheismus und die gesamte „atheistische“‘
Weltanschauung des Ratıionalısmus treffen sollte Uurc Herausarbeitung
der Gegensätze, die zwischen dem Denken und Urteilen Jacobis er-
Se1ts, Mendelssohns, Lessings, Herders, Goethes I anderseıts bestanden
aben, 1rd dıe Kinleitung inhaltsreichen, auch dıe Details
des SPINOZISMUS und Neuspinozismus einerseits, der „Glaubensphilosophie“‘
anderseits eıinführenden Skizze der W eltaänschauungskämpfe Jahr-
zehnte, die uns bekanntlıc die lıterarıschen Hauptsprecher unNnseres
deutschen Ldealısmus miıt Einschluß des Theologen unter ihnen, Herders
(wie. ernach des Schleiermacher der „ Reden“‘), auf Seiten des VOTr-
ehmten Spinoza stehend Ze19€N. ahren Jacobi den Pantheismus AUS
ratıonalistischem Denken und intellektualistischen Schlußfolgerungen her-
vorgehen und Atheismus endigen S1e senen die anderen, dıe Gott
nach dem bekannten ((0o0etheschen ort nıcht mıt der Metaphysık gestraft,
sondern miıt der Physik gesegnet hat, spinozistischen Pantheismus
21108 AUuUs gefühlsmäßiger Anschauung und relig1öser Intuıtion geborene
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Weltauffassung, dıe bei er Verknüpfung mıt der aufgeklärten Natur-
relig1ösen Frömmigkeıt e1%6 über das deijstische Schema VON (50tt und
Welt hinausführt und relig1ösen KFortschritt bedeutet, wenngleich
dıe Jacobische Krıtik ı der Theologıe des 19 Jahrhunderts e Yhielt.

7 Scholz, bel demdas es WENISETI der Horm gyeschlossenen
Geschichtsdarstellung, a 18 der orm VoONn Kınzeluntersuchungen den
einschlägigen Schriıften, Briefen, rteılen einzelner. Denker AUS I
Pantheismusstreit gyeboten wird, en sıch mancherleı Krgänzungen
der chrıft VON Theodor Cornelis yvyan Stockum, Spinoza-Jacobi-
Lessing. Eın Beitrag ZUTT (Jeschichte der deutschen Lauteratur und
Philosophie Jahrhundert (Groningen, 00T  0, 1916 108
ar Der Verfasser behandelt, ohne Vn Scholz’ Buch Kenntnis

haben, NnıC HUr die Krage, der bel Sch das Kapıtel der Kınleitung
wW1dme ist, ınwiefern Jacobı der Nachweis Von Lessings SpinozZismus
gelungen 1st, ondern arührt sıch auch, ennn weıter Jacobis ieder-
gabe und Beurteilung. der Tre SPINOZaSs kritisch darstellt, weıthın mıt
KFragen, denen Sch SeINeTr Einleitung hat ellung nehmen müssen.
Natürlich konnte mehr, als dıes für Sch n  19 WL , auf die Ent-
wıcklung der Jacobischen Spinuzastudien seıit 1763/64 (S 5 ff.) und dıe
Beschäftigung Lessings mıt 5SPIN0Za (S DOMK.) eingehen, ebenso auf den
Verlauf des Streıites zwischen Jacobı und Mendelssohn S 12£.), den

ildernablehnt, da Jacobl selber den Spinozabriefen e1ne
aktenm D Darstellung gegeben hat die ZzZUu wıederholen sıch für ıhn
erübrigt, _ Aur die Darstellung: Krıtik der Jacobischen Spinoza-
auffassung (S f.) meh Einzelne. Imganzen spricht siıch
V, St. anerkennend über diese Stu 1eN aus, weıst dieBehauptung,Jacob:
habe 5SpInoza NIC verstanden, c dıe gehörıgen Grenzen“ Zurück,
entschuldıg zweifelhafte Punkte der Wiedergabe Jacobis miıt Nter-
pretationsschwierigkeiten, aber doch wenıgstens den Vorwurf des
Atheismus, den Jacobi Spinoza Tichtet, mıt derselben Deutlichkeit
ab WIe Sch Anuf dessen rage nach der Stellung des Sp1n0zIsmMus
innerhalb der pantheıistischen Gesamtbewegung und amınach:der
damals. umstrıittenen Möglichkeit_ geläuterten „Spinozismus“ geht

St. nicht e1D, SeineJetzte Untersuchung.ber „ Lessing und Spinoza “*
Z ın dieser Breite nicht notwendigen Darstellung der phılo

hisch--theologischenArbeit Lessings und SeineTr Stellung _ TISTeEN
um und Kirche, Verf.etreffsder Abhängigkeit LessingsvonSpinozamit MöglichkeitenTrechnet, für die es Beweise NI1C. g10€, daß

gelegentlich erklären muß, daß „auch.andere KEinflüsse dabei
ch htausgesc lossen sind“; besonderseingehend 8SOf.übe

us “ S  de 29 Erziehung _ desMenschengeschlechts“ i
ar ode nmittelbaren EinflussesSpinozas auf dı

hung 66 torıschen Aätz16 die theologischen und
Streitsch Diese bereins MMuUuNgeN geb

ht menstell ng des eta
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phy sikars Lessing mı1%t SP1InN0Za, weder puncto Gottesbegriff S 42
1  1 noch puncto Deteaerminismus S 492 38 QiL), Hıer tritt
2180 auch \ St. (wie Scholz) der Jacobischen Lessingauffassung enigegen.
Die Abhandlung F1itLDOYeNS, der das Problem „Lessing und Spinoza ”
1914 den Protestantischen Monatsheften behandelt hat, 1st V St.
fienbar unbekannt geblieben.

Berlın-eglıtz. LeopOold Zscharnatc

DIie m iscChe rage, Ookumente nd Stimmen, heraus-
gyegeben vyoNn Hubert Bastgen. Bde Bd XIV und 468 12 Mark,

geb Mark, 19L 11 XXVI ınd 864 Mark, geb.
Mark, 19185; Bd 111 X11 und 588 Mark, geb 26 Mark,

1919 reiıburg BT Herder. Zu den Fragen, dıe der Verlauf des
Weltkrieges en erweckt hat, gehört dıie unter dem Sammeael-

„Trömische Frage“ bDekannte ‘rage der weltlichen Herrschaft und
völkerrechtlichen Sonveränität des Papstes Sie 1st schwier1gesund
hart umstrıttenes Gebilet, auf dem 0gma, Kırchenrecht, Völkerrecht,
internationale und italienische Politik und GAeschichte einander edingen.
und VerWwWIiTIT6N. Die Kriegsleidenschaft hat dıe Krörterung 618 €1.
anderer aktorenhineimgebracht, die ZUT Klärung der rage ZWar

. beitrugen, 3Der destomehr das Bedürfnis nach umfassenden, laren,
zuverläßlichen Zusammenstellung des einschlägigen Materials ZUutag e
eien leßen. 10€e solche Zusammenstellung wıll das vorlıegende Werk
bıeten. Hs soll ‚„‚nıcht. alleın dem Historıker, sondern auch dem Diplo-
maten, dem Politiker, dem Theologen, dem Parlamentarıier, der gebildeten

. Laienwelt dıenen , sıch großen ZÜU ‚der römischen HFrage
auch ıhren Zusammenhängen,besonders mit der Polıtik Diplo
derNeuzeit, orientieren ‘‘ (Vorwort IT.)

<ibt‚zunächst r G 1C Kırchens
ZzuUu seıner er Säkularisativo sei1nen Anfänge

unftier apoleon h nur karge uswahl (20 S.) Von
Dokumenten und StimmmenDer Herausgeb glaubt damıt nıcht
denhi C  0S  C  7 Ausgangspunkt, ch den rechtlıche
Untergrund {ür. den Staat, der ner ollendung Kirchenstaat gye

nannt wurde, genügend klargestellt_ aDeN. Die Kämpfe Besit
und. Hoheit diesem Staate unt obarden, Karolingern,deutschen
Kaisern Adelsfaktio und $rı Ne  =) sollen ın der Hauptsache
algKämpfe die L1gOMacht des ‚Papstumsgelten, 81n
Ansich keineswegs den dürftigen. mitgeteilten Ur

unden herlei n, der sten aus bestimmten kirchenpoli-
rk dienensoll , erklären äßtDer zweiteischen ZW dem

schnıtt eSC alls UTzZ mıt der egrstien Säku-
larisa Ki taatesAu hiersind kritisc Vorgänge

rundsätzliche Bedeutung des Temporale wichti
un - behutsam.uDZwW. 5  ur angedeu
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Reichhaltiger ist dıe Darstellung rıtten Abschnitt der den Kırchen-
staat nach Se1N8eI ersten ularısatıon bıs geıner Auf-
Jösung behandelt werden diıe französischen, englischen und
italıenischen Parlamentsberichte Ze1it berücksichtigt 130801 auch
Nur Auswahl und W16 andere Dokumente Wiedergabe der
„Augsburger (Münchner) Allgemeınen Zeitung Hs dA1ilO wünschens-
wert YoWESCH, wichtigere Dokumente, WIe die 18549 vVvoOx 1US

(jaeta herausgegyebene Verfassung des Kirchenstaätes, AUuS authentischer
Unerwähnt bleıbt dıe kirchenstaatlichen ZweckenQuelle erfahren

erfolgte Gründung der „ Civılta Cattolica“ Frühjahr 1850 deren
Bedeutung für die Polıtik 1US nach der Konstitution Gravıssımum
Supremı VO  S DA 1860 keın Zweifel Se1n kann RBe1 dieser Gelegen-
heit eiıne Klarstellung des vatikanıschen Charakters der „Civilt

Platze FoWOSCH
J WENR1SOL Bd den Fachmann befriedigen kann und ]O lücken-

hafter über dıe rechtstheoretische und rechtshistorische Grundlage des
Kırchenstaates Aufschluß x1bt wertvoller 18 Bd IL mı1% sSe1hnlem
reichen Urkundenmaterıial und dem umfangreichen Liıteraturverzeichn1s,
das der Herausgeber der Mitarbeiıit ungenannten, aber gründlıchen
Kenners der Frage verdan Bd 11 die Vorgänge, dıe sıch

der eutigen Behandlung der römischen ra noch auswirken und
dıe Zeıit YVO der Errıchtung des Königreichs talıen bıs
AL Auflösung des Kırchenstaates umfassen. Die okumente
überwiegen die „Stimmen“‘, W.dAS für, den objektıven Wert der Arbait vVoOn
Vorteıl 18%. Leider kommen e1 dıe Vertreter der konservatıv-liberalen
ichtung, deren Katholizität ebenso ber jedem Zweifel steht wWIeC ihre
auf dogmatıschen, historischen und kanonischen Gründen beruhende Gegner-
schaft d1e weltliche Herrscha: des Papstes, kurz gegenüber
den emporalısten Der SICH dıe päpstlıche Herrschaft aussprechen-

3 Der Ziu-den Volksabstimmung ırd W:  5 Bedeutung zuerkannt
sammenhang zwıischen Vatikanum und Kırchenstaaitsirage 1ST ebenfalls

wen1ig herausgearbeıtet. Je mehr dıe Aussichfen schwanden, das
Temporale retten, um stärker treten doch die Bestrebungen hervor,
das geistige Ansehen des Papsttiums stärken. Döllinger, Friedrich,
Krauß und VOL em die TDeE1teN des Schriftstellerkreises der „ Civiltä”
Jliefern brauchbare Hinweise dieser ichtung.,

Bd 11 nthält 0118. Der erste die Behandlung der
römischen Frage ach Auflösung des Kırchenstaates bıs zu
Weltkriege fort. Es interessiert da &e die Stellung Biısmarcks Z
der TöÖmischen rage, dıie den Staatmann jedoch WeN1geT alS r
'sich als vielmehr a 1S Miıttel Zwecken Se1INer inneren und auswärtigen
Politik beschäftigte. Der Schlußteil Voxh II behandelt dann das
Schicksal der römıschen rag W eltkrieg. Die „Doku-
mente* treten hler fast gänzlic. zugunsten der „ Stimmen“, zumal erer
aus der Presse, zurück , die Auswahl übernimmt N1C. der isto-
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rıker, sondern der Parteipolitiker Hier ırd klar welche Bedeutung
dıe Mitteilung Vorwort Bd hat dalß der Abgeordnete Krzberger
sowohl rsprung WI1I6 Wortigang der Arbeıt stark beeindußt habe Zuel
und Zweck der Yanzen Arbeit 1ST, dıe Forderungen des Zentrums und
der deutschen Katholikentage der Tömıschen Frage miıt ausglebigem
hıstorıschem und rechtskundigem ater1a begründen und fördern

S610.
Aber WAasSs dem Polıtiker rec. ist, kann dem Historiker nicht bıllıg

Der Polıtiker übergeht Tatsachen und Stimmen, die sSe1nen Ab-
sa1chten wiıdersprechen, oder er bıegt dıe Tatsachen urecht ınd setzt
Methode und Taktık dıe Stelle YoONn Grundsätzen Diese Art Voxn
Bevweisführung befolgt der Y 'Teil Voxh Bad U1 allzusehr Der
V’opanz der römıschen Frage, dıe internatıonale Freimaurerei, ırd
über Gebühr elaste die Gegensätze der römischen Kurıe und unter
den katholischen Natiıonen werden übergangen, Einzelfälle nach weck-
mäßigkeitsgründen dargestellt. ırd der Kall Gerlach der e11-
seltigen Mıtteilung der „German1a“® behandelt, die Berichte der „Kreuz-
zeıtung“ (Nr vom 24 und der damıt gleichgehenden
„Zentrums - Parlaments- Korrespondenz“ en keine Krwähnung. Be-
eutende krıtische Stimmen ZULC römischen Frage mıiıt begründeten Hin-
wWeEISeEeN aunt Mißstände &. der römischen Kurıe kommen Gehör,

„Kölnische Ztg .6 (Nr Yo  5 25 „Kölnıische
Olksztg.“ (Nr 83 V‚  = 3 „Augsburger Postztg.“ (Nr 533
VQ 19 11 Claars vielbeachteter krıtischer Aufsatz ZULXC
römischen rage der „ Ze1tsCchrıft für Politik“ Heft 34 1916 iırd

unzulänglıchen AUuszug der „Kölnıschen Volkszeitung‘“ wıeder-
gegeben. Die echriıft 99 P3P8t 9 Kurie und Weltkrieg“ (Berlin 35,
dSaäemann- Verlag, ırd ohne sachlıche Begründung mit 1ner -
zutreffenden Nebenbemerkung und sıichtlıcher Verärgerung abgyetan,
Jochams amphle („Der Friedenspaps und das eutsche Volk“® München

hingegen der ernsten Literatur beigezählt dgl
In der katholischen Tagespresse 1St das Werk verständliıcherweise

hochgerühmt worden als 1120 Glanzleistung der deutschen Wiıssenschafi
€  1eg, als 611 unentbehrlicher Führer für Jeden der sıch auf-

klären lassen wıll und äahnlıch EKs 1sSt erfreulıch daß 2Der von katholisch-
Wissenschaftlicher Seıte dıe Unzulänglichkeit der ammlung aller Offen-
heit gerügt worden 1st. Schilling adelte DE der Rer 1919,
Nr. (/8, 183, daß SÜü oft nicht aAus ersten Quellen schöpfte, die
oft unendlich langen Aktenstücke Jeglicher sach.ıchen Bearbeitung
entbehren , daß oft wohlüberlegte, Knappe Inhaltsangaben: vjıel bessere
Dıenste gyeleistet hätten, daß die Art der Bearbeitung die gedeihliche
Benutzung durch Nichtfachmänner erschwerte . erg Man kann dıese
Feststellungen ıunterschreiben. ; Aber A1S Hauptfehler bedauern WIT, daß
e1n gT70ß angelegtes und TOtZ er Krıegshemmnisse technısch VOT-
züglich durchgeführtes Werk die Enge einseltigen politischen
Gedankens gezwäng wurde. mit dem 1äim ZUEC Verfügung

Se1LSCHFr. K.- XXXVII, I,
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stehenden Material ein wertvolles, ergänzendes Mıttelstück der PTaS-
matischen Darstellung der römıschen rage VA061 Nürnberger („Papsttum
und Kirchenstaat“ (1897—1900) und den „ Staatsarchiv “ YOxMX< Ludwig
arl Aegı1dı und Alired au („Das Staatsarchiv. ammlung der
ofüzıellen Aktenstücke ZU  $ Geschichte der Gegenwart“, Se1t 1861 e7Zz
herausgegeben von Gustav 010 München, Dunker und um  0
herausgegebenen und den „Archives diplomatiques“ zerstreuten Bruch-
stücken chanen können. So arr dıe Arbeit zuverlässıgen Z
sammenstellung des einschlägıgen Matertjals der römıischen Frage noch
1ImMm: befriedigenden „Lösung“‘.

Gerhard Oh] müllerBerlın-Charlottenburg
Hubert Bastgen, Dalbergs un Napoleons Kirchenpolitik

1917 X 270 S.in Deutschland. FPaderborn, Ferd Schöningh ,
192 ar Dıie irsten Anregungen Z U diesem Buch gyaben
Vorstudien Seinem VOrI1SenN Geschichtswer über „Die Neuerrichtung
der Bıstümer Osterreich nach der Säkularisation “ (1914) el

Bücher gelten J& Grunde demselben Gegenstand, Z615CH, W16 dıie
O18 und Bistümer auf deutschem Boden nach den vergeblichen Ver- .

suchen,der Säkularısation der geistlichen uter entgegenzuwirken, sıch
veränderte Situation fanden und den Neubanu der Kırchen-

verfassung herangingen.. Dabei War Dalberg bekanntlich Unterschied
von en nderen geistlichen Fürsten der günstigen Lage, daß sSe1ın
Maiıinzer Kurfürste um TE1116. nach Regensbur übertragen, des.
damit erbundenen Erzk nzleramt 1mInteresseder Erhaltung des Reiches.
und Se1INer Verfassung ch dann ochals notwendig und unentbehrlich
erschien, als das Los der anderen. schon entschıeden War, notwendiıg .

und unentbehrlıe. zunächst auch den ugen Napoleons, dem Dal-
berg mıt vielen andern deutschenFürsten Deutschlands e1l sah,
und der seinerseits, solange eS wünschenswert oder nötie 1e
Dalberg Sympathiıen entgegenbrachte. Bıs Buch zeigt ] detaillier
ter_quellenmäßiger Darste  Nung,dıe des Buches füllt, während das.

dieses and 1 and ArbeiıteeLZiO Viertel Urkundenanhänge bringt,
Dqlbefäs und Napoleons Dalbergs. kırchenpolitischen anen W108

Napoleons politischen.Projekten DIS hın der von apoleon ege ten
von Dalberg vorgenommenen Ernennuug französischen Kardinal
chZzZum Koadjutordes deutschen Kurerzkanzlers, die B u03
ingehenbehandelt .hat Wenn Dalberg‘ gerade Urc. diese Er

nung die Erhaltung der ReichsverfassungW16 des Kurstaate
nd s ch fürseineKonkordatsgeschäfte unddie Herstellun der

rarchieeınGegengewicht die widerstrebenden deutsche
chaffen hoffte , zeigt sich hier 1 Blie

ch der Politi Da TgS dessen Nai 1tä 1  ©
1t al einen gefT chen Ehrgeiz

iti 16 ht ihn
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uletzt glaubefl ) daß er e1ne fühfendé Rol]el $pie1t*e, wah“'rex}d er fast,uÜüDer2, der Geschobene War. Man ırd sıch 1m Wesentlichen mit Dal-ergs Charakteristik uUure einvrerstanden erklären können, auch dasiıch mıt Bıtteraufs Auffassung auseinanderTsetzt S 241 ff.)Berlin-Steglitz. Leopold Zyschg’rx'1acl;.y’

aul Liei1erknecht, Geéchiéhte des DeutsehkatholizisfiuäIn Kurhessen. VUIIL, 116 Marburg, Klwert, 1915 2.50 ark AT A
Wenn die ure hKonges Auftreten veranlaßte deutschkatholische Bewe-
SUNs 1n einem überwiegend protestantischen an W1e dem Kur-fürstentum Hessen eıne verhältnismäßig große Bedeutung: eWann, Solag das nicht ZU. wenıgsten dem ungeschickten Verhalten der kur-hessischen hegierung, dıe ure. ihre Unterdrückungsmaßregeln Öl indie. Flammaen ol und aiUur sorgte, daß dıe deutschkatholische Frage  A116e Ze1it Jang ım Mittelpunkt des damaligen polıtischen Lebens standDie Bewegung nahm ihren ÄAusgang 1Im en des Landes, WwWo diıe
Katholıken Nur eine unbedeutende Minderheit bildeten. Ronge kam

und schnellSe1bst zweimal nach Hanau, Wwurde W18 eın Messias begrüßt,bıldete. sich dort eine kleine, die Hälfte der dortigen Katholikenfassende Gemeinde. Im übrigen Lande fand dıe ewegung namentlichIn Hersfeld und arburg noch ‚einige Anhänger, denen sich die SorrLichtfreunde oder W16 sich die protestantischen Dıssidenten SONS nannten,uınter Führung des radikalen Professors Bayerhoffer In Marburg ZUSO-sellten Anfangs hatten dıe Keglerungsorganeg die Lossagung der Katho-liken von Rom nicht ungern gesehn, weil S18 33 uUurc Beseitigung des bisherigeStaates ım Sta;ttß ZUF Förderung des moNnarchischen Prinzips beitrage‘Dann aber trat ‚eine plötzliche Kursänderung ein, weil der KurprinMıtregent ıt seinem sehr feinen Empfinden für politisch destruktiTendenzen, die sich bald Deutsec 18  B
äC  eier b‘9'm-erkbar‚ machtendie Deutschkatholiken und hr ch den vYo  S Staateerkannten D KirchengemeinschaftenV Bue he '_l‘b"gsp  4  419  zuletzt glaubefl, daß ef éiné fühfendé Rolie’épielt‘e, %räfirénd er fast  überall der Geschobene war. Man wird sich im Wesentlichen mit Dal-  bergs Charakteristik durch. B. einverstanden erklären können, auch da  wo er sich z. B. mit Bitteraufs  Auffassung auseinandersetzt (S. 241 ff.).  Berlin-Steglitz. }  Leopold Zyschg'rhacl;.fl  Paul Liei1erknecht, Geéchiéhte des Deutsehkatholizisfiuä  in Kurhessen, VII, 116 S. Marburg, Elwert, 1915. 2.50 Mark. —  E  Wenn die durch Ronges Auftreten veranlaßte deutschkatholische Bewe-  gung ‚in einem ‚so überwiegend protestantischen Lande wie dem Kur-  fürstentum Hessen eine verhältnismäßig große Bedeutung gewann, SO  lag das nicht zum wenigsten. an dem ungeschickten Verhalten der kur-  hessischen Regierung, die durch ihre Unterdrückungsmaßregeln Öl in  ‚die Flammen goß und dafür sorgte, daß die deutschkatholische  A  Ff‚a‚géf  eine Zeit lang im Mittelpunkt des damaligen politischen Lebens stand  Die Bewegung nahm ihren Ausgang im Süden des Landes, wo die  Katholiken nuüur eine unbedeutende Minderheit bildeten.  Ronge kam  und schnell  selbst zweimal nach Hanan, wurde wie ein Messias begrüßt,  bildete sich dort eine kleine, die Hälfte der dortigen Katholiken um-  fassende Gemeinde..  ‚ Im übrigen Lande fand die Bewegung namentlich  in Hersfeld und M  ,  arburg noch einige Anhänger, denen sich die Sog.  Lichtfreunde oder-  wie sich die protestantischen Dissidenten sonst nannten,  unter Führung des radikalen Professors Bayerhoffer in Marburg zuge-  sellten, Anfangs hatten die Regierungsorgane die Lossagung der Katho-  liken von Rom nicht ungern gesehn, weil sie „ durch Beseitigung des bisherige:  Staates im Staate zur Förderung des monarchischen Prinzips heit_m;;e‘  Dann aber trat eine plötzliche Kursänderung ein, weil der Kurprin  Mitregent  m  F  it seinem sehr f  einen Empfinden für politisch destrukti  Tendenzen, die sich bald i  Deutschkath  18  achbeter  bemerkbar machten  ‚die Deutschkatholiken und ihr  ch  den vom Staate a  erkannten Kirchengemeinschaften rechnen woll  und  nen demgemäß  den sonst nach der liberalen hessischen _ Verfassung zust,  ehenden Schutz  $  al  verweigerte. Da nun ein anderer Verfassungsparagraph  G  len Kurhessen  vollkommene Freiheit des Gewissens und der Religionsübu  ng garantierte  so war der Anlaß zum Konflikt da,  der sich mit zeitweiliger Unter-  brechung viele Jahre hinzog und vo  n den Führern der ständischen  Opposition, namentlich dem temper:  am  wei  ımentvollen Abgeordneten Henkel  4lieh auggenuizt wasde, der  on der Hauptführer im kurhessischen  ymbolstreit gew  N Wwar,  B  lut machten die Maßregelungen der  ei der Agitat  beteiligte  tsdiener, besonders der Gymnasial-  lehrer Vol  Schell  nd  tere ungeschickte polizeiliche Maß-  nahme;  n veranlaßt  en, d  le  S,  as freiheitlich dachte, für die unter-  ten  olgs  e  neuen Luther“ Partei  . ergriff. Den Höhe-  punkt er  cht  e  e de  Konfik  t Ende 1846, wo er zur Auflösu  nde)  mer führte.  | ny‘° Syqstdufltj des gn;al;tfti‘oh‘ä._tgn Mrechnen woll und nen demgemäßden sonst nach der liberalen hessischen Verfassung zustehenden Schutz

q ]verweigerte. Da Nnun eın anderer Verfassungsparagraph len Kurhessenvollkommpné Freiheit. des —Grevyiss'ens un der Religionsübu garantierteWar der nN1a. ZUum Konflikt da, der sich mit zeitweiliger OTbrechung viele “Jahre _ hinzog und vo den Führern der ständischenOpposition, S namentlich - dem te perweV Bue he '_l‘b"gsp  4  419  zuletzt glaubefl, daß ef éiné fühfendé Rolie’épielt‘e, %räfirénd er fast  überall der Geschobene war. Man wird sich im Wesentlichen mit Dal-  bergs Charakteristik durch. B. einverstanden erklären können, auch da  wo er sich z. B. mit Bitteraufs  Auffassung auseinandersetzt (S. 241 ff.).  Berlin-Steglitz. }  Leopold Zyschg'rhacl;.fl  Paul Liei1erknecht, Geéchiéhte des Deutsehkatholizisfiuä  in Kurhessen, VII, 116 S. Marburg, Elwert, 1915. 2.50 Mark. —  E  Wenn die durch Ronges Auftreten veranlaßte deutschkatholische Bewe-  gung ‚in einem ‚so überwiegend protestantischen Lande wie dem Kur-  fürstentum Hessen eine verhältnismäßig große Bedeutung gewann, SO  lag das nicht zum wenigsten. an dem ungeschickten Verhalten der kur-  hessischen Regierung, die durch ihre Unterdrückungsmaßregeln Öl in  ‚die Flammen goß und dafür sorgte, daß die deutschkatholische  A  Ff‚a‚géf  eine Zeit lang im Mittelpunkt des damaligen politischen Lebens stand  Die Bewegung nahm ihren Ausgang im Süden des Landes, wo die  Katholiken nuüur eine unbedeutende Minderheit bildeten.  Ronge kam  und schnell  selbst zweimal nach Hanan, wurde wie ein Messias begrüßt,  bildete sich dort eine kleine, die Hälfte der dortigen Katholiken um-  fassende Gemeinde..  ‚ Im übrigen Lande fand die Bewegung namentlich  in Hersfeld und M  ,  arburg noch einige Anhänger, denen sich die Sog.  Lichtfreunde oder-  wie sich die protestantischen Dissidenten sonst nannten,  unter Führung des radikalen Professors Bayerhoffer in Marburg zuge-  sellten, Anfangs hatten die Regierungsorgane die Lossagung der Katho-  liken von Rom nicht ungern gesehn, weil sie „ durch Beseitigung des bisherige:  Staates im Staate zur Förderung des monarchischen Prinzips heit_m;;e‘  Dann aber trat eine plötzliche Kursänderung ein, weil der Kurprin  Mitregent  m  F  it seinem sehr f  einen Empfinden für politisch destrukti  Tendenzen, die sich bald i  Deutschkath  18  achbeter  bemerkbar machten  ‚die Deutschkatholiken und ihr  ch  den vom Staate a  erkannten Kirchengemeinschaften rechnen woll  und  nen demgemäß  den sonst nach der liberalen hessischen _ Verfassung zust,  ehenden Schutz  $  al  verweigerte. Da nun ein anderer Verfassungsparagraph  G  len Kurhessen  vollkommene Freiheit des Gewissens und der Religionsübu  ng garantierte  so war der Anlaß zum Konflikt da,  der sich mit zeitweiliger Unter-  brechung viele Jahre hinzog und vo  n den Führern der ständischen  Opposition, namentlich dem temper:  am  wei  ımentvollen Abgeordneten Henkel  4lieh auggenuizt wasde, der  on der Hauptführer im kurhessischen  ymbolstreit gew  N Wwar,  B  lut machten die Maßregelungen der  ei der Agitat  beteiligte  tsdiener, besonders der Gymnasial-  lehrer Vol  Schell  nd  tere ungeschickte polizeiliche Maß-  nahme;  n veranlaßt  en, d  le  S,  as freiheitlich dachte, für die unter-  ten  olgs  e  neuen Luther“ Partei  . ergriff. Den Höhe-  punkt er  cht  e  e de  Konfik  t Ende 1846, wo er zur Auflösu  nde)  mer führte.  | ny‘° Syqstdufltj des gn;al;tfti‘oh‘ä._tgn Mentvollen Abgeordneten Henkelidlich ausgenutzt wurde, äer  , L 0n der Hauptführer- ım kurhessischenymbolstreit SeW ar. Iut machten die Maßregelungen der
e1 der Ag at beteiligte ts;_r?iener $ besonders der Gymnasial-lehrer Vol Se ell nd tere ungeschickte polizeiliche Maß-nahme veran Dt( leS, as freiheitlich ida.chté‚ für die unter-

ten olgs Nneue Luther “ ParteiV Bue he '_l‘b"gsp  4  419  zuletzt glaubefl, daß ef éiné fühfendé Rolie’épielt‘e, %räfirénd er fast  überall der Geschobene war. Man wird sich im Wesentlichen mit Dal-  bergs Charakteristik durch. B. einverstanden erklären können, auch da  wo er sich z. B. mit Bitteraufs  Auffassung auseinandersetzt (S. 241 ff.).  Berlin-Steglitz. }  Leopold Zyschg'rhacl;.fl  Paul Liei1erknecht, Geéchiéhte des Deutsehkatholizisfiuä  in Kurhessen, VII, 116 S. Marburg, Elwert, 1915. 2.50 Mark. —  E  Wenn die durch Ronges Auftreten veranlaßte deutschkatholische Bewe-  gung ‚in einem ‚so überwiegend protestantischen Lande wie dem Kur-  fürstentum Hessen eine verhältnismäßig große Bedeutung gewann, SO  lag das nicht zum wenigsten. an dem ungeschickten Verhalten der kur-  hessischen Regierung, die durch ihre Unterdrückungsmaßregeln Öl in  ‚die Flammen goß und dafür sorgte, daß die deutschkatholische  A  Ff‚a‚géf  eine Zeit lang im Mittelpunkt des damaligen politischen Lebens stand  Die Bewegung nahm ihren Ausgang im Süden des Landes, wo die  Katholiken nuüur eine unbedeutende Minderheit bildeten.  Ronge kam  und schnell  selbst zweimal nach Hanan, wurde wie ein Messias begrüßt,  bildete sich dort eine kleine, die Hälfte der dortigen Katholiken um-  fassende Gemeinde..  ‚ Im übrigen Lande fand die Bewegung namentlich  in Hersfeld und M  ,  arburg noch einige Anhänger, denen sich die Sog.  Lichtfreunde oder-  wie sich die protestantischen Dissidenten sonst nannten,  unter Führung des radikalen Professors Bayerhoffer in Marburg zuge-  sellten, Anfangs hatten die Regierungsorgane die Lossagung der Katho-  liken von Rom nicht ungern gesehn, weil sie „ durch Beseitigung des bisherige:  Staates im Staate zur Förderung des monarchischen Prinzips heit_m;;e‘  Dann aber trat eine plötzliche Kursänderung ein, weil der Kurprin  Mitregent  m  F  it seinem sehr f  einen Empfinden für politisch destrukti  Tendenzen, die sich bald i  Deutschkath  18  achbeter  bemerkbar machten  ‚die Deutschkatholiken und ihr  ch  den vom Staate a  erkannten Kirchengemeinschaften rechnen woll  und  nen demgemäß  den sonst nach der liberalen hessischen _ Verfassung zust,  ehenden Schutz  $  al  verweigerte. Da nun ein anderer Verfassungsparagraph  G  len Kurhessen  vollkommene Freiheit des Gewissens und der Religionsübu  ng garantierte  so war der Anlaß zum Konflikt da,  der sich mit zeitweiliger Unter-  brechung viele Jahre hinzog und vo  n den Führern der ständischen  Opposition, namentlich dem temper:  am  wei  ımentvollen Abgeordneten Henkel  4lieh auggenuizt wasde, der  on der Hauptführer im kurhessischen  ymbolstreit gew  N Wwar,  B  lut machten die Maßregelungen der  ei der Agitat  beteiligte  tsdiener, besonders der Gymnasial-  lehrer Vol  Schell  nd  tere ungeschickte polizeiliche Maß-  nahme;  n veranlaßt  en, d  le  S,  as freiheitlich dachte, für die unter-  ten  olgs  e  neuen Luther“ Partei  . ergriff. Den Höhe-  punkt er  cht  e  e de  Konfik  t Ende 1846, wo er zur Auflösu  nde)  mer führte.  | ny‘° Syqstdufltj des gn;al;tfti‘oh‘ä._tgn Mergriff. Den Höhe-punkt er cht de Konflik Ende 1846, WOo er zur Auflösunde mer führte Das ‚$Y.st6ix_l'f des xeaktion'ä.rg;3
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cheffer über dıe miıldere Anschauung Se1Ner ollegen Volmar
und Koch yoesiegt und 18 Geltung DIS Se1iNeN Sturz März
18548 der den Deutschkatholiken das ungekhınderte exercıt1um relig10n1s

verschaffte S10 erhielten Hanau G1N6 kleine Kırche
eingeräumt aber ıhrea Blütezeıit S1008 amı auch Kınde Krsf der
erneutfe TUC der Reaktionszeit unter Hassenpüug ieß das Interesse
für dıe Deutschkatholiken noch einmal wıeder auileben bis dıe
ewegung S@11 den 600er Jahren, als der TUuC aufhörte, vere
Nach der Preußischen Statistik 0 18567 noch 3109 Deutschkatho
en Kurhessen, die seıtdem wohl ZU rößten 'Te1l sıch mıiıt den

Lieberkneec haft auf TUR: hısherFreireligıösen vermischt en.
unbenutzter Konsistorjal- und Regierungsakten dıe Entstehung und wechsel-
vol Schicksale der ZAanzch ewegzung ZU01 ersten Male eingehend unter-
S5uc 2Der leıder dıie xroße handschrıftlıche Chronik von Ziegler nıcht
mehr benutzen können, dıe spezle für dıe Hanauer Verhältnisse das
Bild noch plastıscher gyestaltet 4Den würde Eın besonderes Kapitel
ist, dem Anteil des Kurprinzen der Entwicklung der ewegung g‘_
wıdmet dessen staatskirchliche Anschauungen Duldung der stark
mıt politisch radıkalen Tendenzen vermischten Sektenbildung entschıeden
wıderstrebten. Der polıtısche Charakter des Deutschkatholizısmus und
SeCcINeG Verbindung mit den revolutıonären een der 40U er Tre hätfte
wohl eLwas mehr unterstrichen werden können, als das VOün geschehn ist,

Berlin--Steglıtz, Philıpp 083C

ernhar Duhr, d Das Jesultengesetz, sein au
166uınd seine Aufhebung, reiburg ; 3O B., Herder, 1919

eh Mark Der Geschichtsschreiber professo der Jesuiten
den Ländern deutscher unge nımm hler ellung dıe (z+emüter
noch ebhaft bewegenden rage D.s Darstellungz bewegt sıch urchweg

dem volkstümlichen Schema, das katholıische Parlamentarier und
Kırchenpolıtiker der ö  Hentlichen Behandlung der Frage aUS weck-
mäßigkeitsgründen befolgten Daraus erklärt sıch das Bestreben , das
Jesultengesetz hauptsächlıc a,1s C1H6 Auswirkung konfessioneller und
kultureller Gegensätze hinzustellen eWw]1. en diese e1nNe6 yrole

gespielt, und der Geschichtsschreiber muß S10 gebührend berück-
sichtigen. Aber der jefere TUn 1st doch auch politischen Vor-
gängen suchen, den Intrıgen der In den S05 Nordischen Missionen
tätigen Jesuiten das werdende Freußen, den Vo  - Vatikanischen
Konzil ausgehenden polıtischen Unterströmungen, dem Widerstand
der Katholiken und ihrer Führer dıe deutschen Einheitsbestrebungen
unter Preußens Führung. SCHL116. sıch en der Taktıkder atho-
ischen Parlamentarıer &) diesen sıch Jangsam, DEr 0NStLan und
konsequent auswirkenden historischen Ursachen Aus dem Wege gehen
und auf demagogisch wirksamere inge der Tagespolitik den Nachdruck
R egen Die demagogische Art der Darstellung Trhelit auch
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daraus, daß den 1m deutschen .T esuitengesetz angeblich ZU USDruc
kommenden „Jesultenwahn“ ulturhistorisch gleichstellt miıt dem m1ttel-alterlıchen Hexenwahn und den Schluß zıieht der Jesuıtenwahn hat
aber Trößere Verheernngen 1m Reiche der Christen angerıchtet! Der
Verfasser 1st, sıch anscheinend seiner antf dıe Auffassung des katholischen
Volkes, dessen Treue iIm amp die Jesuiten se1ıne chriıft e1n
Ehrendenkma etfzen will, berechneten einseitigen Darstellung bewußt,
ennn egr seine Arbeit einen „ Beitrag“ ZUr Kulturgeschichte der Neuzeit
neNnt£. Das muß IDan sıch VOor ugen halten, ennn Nal der Bedeutungder chriıft als einer DTO domo-Äußerung der deutschen Jesultenprovinz
auUus der er eines iıhrer aktıven, ange Jahre voxh dem (+esetz peTr-Öönlıch betroffenen Mitglieder gerecht werden wıll Da er se1ne Dar-
stellung „nach gyleichzeitigen Quellen““ schreıbt und dıese Quellen,Parlamentsreden, Preßstimmen für und wider, katholische und evangelischeKundgebungen, Broschürenliteratur erg durchgehends reichlıch und
WOTULNGC zitiert, haft das Buch zuch für denjenigen einen gewIissen
Wert, der dıe SC Beurteilung der Geschichte des Jesuitengesetzesnicht teılen vVermäas.

Berlin-Charlottenburg. Ge;h_ard Ohlem'üller.z

Literarische Berichte un Anzeigen
Allyemeines un Gesamtkirchené*esychichte

Das Berliner Zentralinstitut für Erziehung und Unterrichi hat 1mM Jahre
1918 auf dıe früher veranstalteten Deutschen Abende und Technischen Abende
Geschichtliche Abende folgen lassen, deren veröffentlichte Vorlesungen mehrere
auch für den Kirchenhistoriker wichtige Themata behandeln (Berlin, Mittler

Sohn Je 1,— bis 1,80 Mark) Neben Goetz „Die Bedeutung YVO
Persönlichkeit und Gemeinschaft 1n der Geschichte“ und
eorg Siıimmels „YVOom Wesen des historischen Verstehens“ Sse1
Ernst Troeltschs Vortrag ”  1€ Bedeutung der Geschichte für

16 We ] fan 66 besonders hervorgehoben 9 Tr die auf dıe
Naturalisierung bzw Mathematisierung des Denkens 1m Zeitalter der Auf-
klärung folgende Historisierung In ıhrer Kntstehung und Bedeutung., ach
ihren Vorteilen wıe schädlicehen Wirkungen, 1mM Rahmen einer großzügigen
geschichtsphilosophischen Darstellung schildert. Sein Heft ist ä Abriß der
Geschichtsphilosophie von Voltaire, Rousseau, ant ab und zugleich des
Kingens der Welt- und Lebensanschauungen, die bald vom mathematisch-
mechanischen Naturbegriff her bestimmt sind, bald aus der Geschichte dıe
Lebensziele und den Sinn der Welt entnehmen bestrebt; sınd, In fort-schreitendem Kampf zwıschen naturalistischem Determinismus, posıtıvistıscher
Skepsis, historizistischem Relativismus einerseits und dem Glaubeg Al die
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geistigen, OW1£CH, übermenschlichen Werte der (xeschichte auf der anderen
Se:  ite. Die besondere Frage 8€e1nes""’hemas behandelt sowohl unter dem
Gesichtspunkt der ‚„„formalen (xeschichtslog1ik ‘” und ihrer der Erkenntnis der
Geschichte geltenden Methodenlehre, alg uch AUS den Fragestellungen der
‚„materijellen Geschichtsphilosophie “ un! iıhrer Stellungnahme den Zwecken
und Werten und dem S:  INn des (Seschehens heraus, nicht. selten CISCHNCH
früheren Sätze (vgl „ Moderne Geschichtsphilosophie *, (+xes Schriften,

I1 revidierend un:! fortbildend ohne natürlich auf alle Einzelfragen
detailliert eingehen können. Wertvolle Krgänzungen bringt SE1IN

. Aufsatz „Uber den Begriff hıistorıschen Dialektik*
(Windelband--Rıckert und Hegel; 119, 1918, 373—426).

Was Hermann efele KultG& 13, „Uber Methodik
und Methodologiıe der Geschichtswissenschaft“ schreibt, ist; 116e

- bewußte Korrektur der üblichen geschichtslogischen und geschichtsphiloso-
phischen Darlegungen , dıe das W esen der historischen Erkenntnis und des
_ historisch Erkannten feststellen, hne daber PTIMAar auf den Gang des metho-

dischen Forschungsprozesses achten. gibt vVvoxn sıch AUS das Ergebnıs
seiner auf der Analyse des Begriffs der historıschen' Quelle aufgebauten

ntersuchung über das W esen der historıschen Erkenntnis.
Moriıtz Rıtter, Diıie ntwıe  un der Geschichtswissen-

aft den ührendenWerken betrachtet. AL 461 München
Berlin, Oldenbourg, 1919 Mark, geb Mark Das uch ist

erausgewachsenAUus methodologischen und geschichtsphilosophischen Vor-
lesungen dem Ziel, aus der tatsächlichen Entwicklung der Geschichts-
wissenschaft ıhre Ziele und ihre Methode ermiıtteln. sucht dieses jel
ufek eschem Wege Zu erreichen. Er charakterisiert den Yortschritt der

ıhantiken, griechischen römischenGeschichtschreibung
von anderer ntik Gesch ch chr erwännt AUrdie israelitische

gelegentlich - 'Chu des, Aristoteles’ Politik un! der durch dıe Um-
_ wälzungen der Spätantike nahegelegten ‘teleologisch - universalhistorischen

Für die christlich -mittelalterliche Ge-Geschichtsdarstellung des Polybius.
schichtschreibung sind Augustin und tto von Freising als Repräsentanten:

wählt, für den Humaniısmus. Machiavelli, fUur die Reformationszeit der
Deutsche Sleidan, der Franzose August de Thou, der Engländer Clarendon,
für das Zeitalter der Gegenreformation und des Konfessionalismus Guicelardinı,

chelieu, Bogislav,Philipp Chemnitz und Pufendorf.Für dıe aufgeklärt
hilosophische Geschichtsbehandlungdes Jahrhunderts wählt Montes-
© Voltair Adam Smith, Herder, Gibbon, denen Mösers deutsche

aAats- und rechtsgeschichtliche Forschungen als wesentliche methodologische
und RechtsgeschichteNZIp der Analogie !)und materielle‘ (Wirtschafts-

icherung der Geschichtsforschung es aufgeklärten Jahrhunderts, Lro
bekanntlich zwischenMöserund den übrigen von ausgewählten Typen

enden egensatzes, einfügt. Die Entwicklung derGeschichtsforschung
Jahrhunderts endlie]l illustriert an Niebuhr, a1s dem größeren

S er dten und Nachfolger Mösers, Pertz undEichhorn , Torenz
nk ndden Kulturhistorikern.Burckhardtund Lamprecht welch

ber übrigens zweifelt, daß ihre Behandlung derGeschichte
uchtb KEinzelanregungen ıch ıine geeignete Grundlag

hichtsechrei ung Ganzen bietet ; leh
htsche ode der Zpsammenf&flm;n
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„des reıiehen Liebens Kulturzeitalters unter ner Formel ‘‘
oder die dem ahnlıche Burckhardtsche Personifizierungder Gesamtheit der
Kulfurerscheinungen Periode aD, obwohl der Historiker, der den konti-
nulerlichen W erdezusammenhang i11}  N Auge fassen will, doch solehe Zusammen-
schau der Kinzelerscheinungen erde-Einheit kaum umgehen kann.
Mit ber che von ıhm getroffene Auswahl streiten , ame  A ZU) Teil
auf GG eschmacksurteile hınaus;; große Teile SCINES Buches übrigens
schon AUS SeCINCH Jangjährigen „Studien über dıe Entwicklun der
Geschichtswissenschaft‘‘ der 1885, 194 1912 und 1913 be-
kannt, dıe durchgesehen und umgearbeıtet VO:  a} ım SeinNn uch hinein-

worden sınd Alles ı allem ist ec1in Buch, dessen Erscheinen
Nal neben den älteren Geschichten der Historiographie, uch neben Fueters
„(xeschichte der neueren Historiographie “ 3 ZKG 30, 1915, 293 ff.
oder Goochs e Hist'ory and Historians the Century“ (London, 3
begrüßen WwIird, obwohl 6 der KErgänzung durch andere Darstellungen bedarf.

Für die Von uns ben a1s lückenhaft dargestellt bezeichnete älteste
Geschichtschreibung legt uUSs nNeEUETETr Zeit 1nNe knappe, populärwissenschaft-
hıche Charakteristik dem Buüuchlein YVon x , V ud

Zı L1 n (Wissenschaft un! Bildung 142 156
; Leıipzıg, Quelle und Meyer, 1917 1, Mark) VOr, dessen Titel Man kaum

ansehen dürfte, daß Verf. hlıer die bis 1e Gegenwärt hinem nachwirkende
altt stamentliche und jüdische Greschichtsbetrachtung eingehend darstellt,
VONn da e  ber die gyriechischeWeltgeschichte (Herodot, Thukydides, Polyblos,
Ephoros, Trogus Pompeius A} ZUT christliehen Weltgeschichtschreibung

gelangen und ihr das Nachwirken jJüdischer W16 griechıscher .Anschau-
gen, überwıegend freilich jüdischer (Weltwoche, W eltmonarchiıe dergl.35
neben allem Spezifisch--Christlichen nachzuweisen. Indem Juhus Africanus,Hippolyt, Euseb als die dreı altesten christlıchen Universalhistoriker 1
einzelnen, nıcht ohne Kritik ihrer die Geschichtsforschung hemmenden

‚Wertung des Jjüdischen Volkes als des äaltesten un! auserwäa ten Volkes,
analysıert, füllt dıe Lücke,die beı Ritter klafft, da die ents] hen
seinem Grundsatz, 9  16 uen Richtungen nicht an ihrenAnfä ondern
an Werken, dıe S16 schonınNnelr Vollendung zeigen,

zeichnen *, die christlicheGeschichtsauffassung erst Augustins „De C1IVI]
te Dei*‘ charakterisiert, während. mitRecht zwecks Erkenntnis der {  E

geschichtlichenZusammenhänge. auf dieVorstufen Quellen dieser Augus
nıschen Geschichtsauffassung eingeht.

Kür die Fortwirkung der Augustinis Ideenund die anderen, die
mittelalterliche . Geschichtschreibung bestimmenden. religlösenLeitideen liegt

Erunst Bernheim,. Mittelalterliche Zeitanschauungen1ın
iıhrem Einfluß auf Politik Gesch1chtsehre1bung  E NT (Bd

9 Tübingen,Mohr, 1918 Mark) e1nNnWerkvor, das auch VOLFr
Aıtter erschienen ist, er gleichfalls von ihmnicht mehr hatberücksichtigt‘ werdenkönen. B1ist dıe Untersuchung dieser „Zeitanschauungen “ und
der technischen Ausdrückedafü nicht DUr Interesse der Erkenntnis der

ttelalterlichen Historiograp herangetreten. ben ese Anschauunge
waren auch Leitmotive der damaligen Politik, der Auseinandersetzu

ıschen Regnum und Sacerdotium, dessen Verhältnis zueinander
18 33) eingehendsten. behandelt , und ohneihre Kenntnis ist Le

erpretation jed be jebigenmittelalterlichen Schriftstellersunm
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daß se1ınem Werke VvVor allem das Materıjal bieten 111 in 110e der
wahrhaft historischen Methode entsprechende Interpretation der Quellen
den Zeitideen heraus ermöglıchen der noch ausstehende zweıte and sol}
nach dıeser Seıte hın dıe Nutzanwendung des ersten Bandes bılden ber
das was g1bt 18% DU auch gleichsam die Dogmatık und Ethık autf der
die mittelalterlichen Geschichtsdarstellungen beruhen, das biblisch kirchliche
Schem2 der übliechen damalıgen „ Geschichtsphilosophie und GIaubenshistorie
Dazu rechnet nıcht Dbloß dıe Augustinıschen Anschauungen von den beiden
Civıitates und ıhren Abstufungen, diıe Augustinische Jugendiehre, Be-
griffe der Humlilıtas und Superbiıa, der Pax, der Justitla, der Libertas Ner-

seits und Servıtus anderseıts, Kex justus Uun: Rex IN1QUUS (T'yrann dgl.,
sondern SanZ besonders wendet Aufmerksamkeit der reichen escha-
tologischen 'Tradıtion des Mittelalters , der Lehre vom Antichrist und VO

Friedensfürsten , VOo: 1sernen und Vo goldenen Zeitalter 63 ——109),
deren Nachwirkung der praktischeü Anschauung der Staatsmänner, Re-
genten, Geschiechtsehreiber des nach kaum überschätzt werden kann.
Hier hat dıe theologischen dogmengeschichtlichen Darstellungen durch
wertvolles Materijal 4aus der historischen Literatur und der praktischen Politik
bereichert. Vor allem aber ist für den theologischen Historiker keın Z weifel
daran möglıch, daß überaus verdienstlich ist, wWenNnN aqals Profanhistoriker

Yachgenossen mit Energıie auf diese Dinge hingestoßen hat, Von denen
die meısten MEINCH, solche Abstraktionen und Spekulationen Z1INgEN S16 nıchts
&. S16 bılden ı Gegenteil Schlüssel ZUC mittelalterlichen Quellenkritik
und ZU Verständnis der damalıgen Politik und Historiographie, das hat

reichen Materıal gezeigt. tudien WI1eE die von oder die VO:  -

Bernhard Schmeidler (Vom patrıstıischen Stil der Lıtera-
tur, besonders der Geschichtschreibung des Y 1in Ge-
schichtliche Studıen, Albert Hauck dargebracht, 1915, 2015 Geschicht-

AKult& 1 1917,schreibung und Kultur ) In

betr. Abhängigkeit der mittelalterlichen Hıstorlographen von antiıker Über-
heferung un:! Bereicherung bzw. Revisjion dieser Überlieferung durch CISCNE
Beobachtungen und eigentümliche Anschauungen bilden miıt ıhren Ergänzungen
zZu dem bekannten (Gesamtbiıld von „Geschichte und System der mittelalter-
liehen Weltanschauung‘“‘, das Heinriıich Eıcken LU  e schon Aufl
hat, ausgehen lassen können (1917%), wichtige Schritte auf dem Wege dem
Jangerstrebten Ziel, die mittelalterliche Geistesgeschichte anschaulicherer
und besser gegl]ederter Weise die Gesamtgeschichte des europnälschen
Geistes einzufügen und innerhalb dieser mittelalterlichen Geistesgeschichte
auch der damaligen Historiographie einerseits als einem eıl dieser Geistes-
bewegung, anderseıts als Spiegel der allgemeinen Kulturbewegung
1€ ihr zukommende Beachtung und angemessene Deutung zuteil werden

lassen.
Hätte Gustav W olf se1inem uch über „ Dietrich Schäfter und

Hans Delbrück“ (VIL, 168 Gotha, Fr. Perthes, 1918 Mark) dıe
heutigen historisch--pohitischen Differenzen der beiden diesem ersten Titel
geines Buches genanntien Historiker und Politiker isoliert ZU Darstellung
gebracht, hätte seine Studie dem Kirchenhistoriker NıIS ZCh Indem
er aber den tieferen geschichtswissenschaftlichen , selber geschichtlich be-
grundeten Ursachen ıhrer Meinungsverschiedenheiten nachgeht und NUunN, WI6E
der zweıte TTitel besagt, die „Nationalen Ziele der deutschen
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Geschichtschreibung seıt der französıschen Refoluti0n“
darstellt , ist eın uch entstanden, > dem auch der Theologe nıcht vorbei-
gehen darf, obwohl gerade begrüßt hätte, wenn dabei nıicht bloß
die 1Im kieindeutschen preußischen Gesichtskreise wurzelnden Historiker des

Jahrhunderts berücksichtigt , sondern auch dıe katholische und groß-
deutsche Geschichtschreibung stärker hätte heranzıechen können. Aber auch

bedeutet sSeın uch iıne inhaltreiche Krgänzung nıcht DU Riıtters ben
genannten Studien u  ber die Historiographie des Jahrhunderts, indem
neben Niebuhr und Ranke uch Dahlmann, Droysen, Duncker, V, Sybel,

Treitschke Geltung kommen Jäßt, sondern ergänzt nıcht.
wen'ıger uch Meineckes berühmtes uch u  ber „Weltbürgertum und National-
gtaat‘‘, insofern In gleicher Weise die Kückwirkung der großen politischen
KEreignisse seıt der französischen Kevolution, dem Napoleonısmus und den
Freiheijtskriegen auf dıe deutsche Hıstorlographie, wI]e  T anderseıts die Ein-
wirkung der Historiker und iıhrer AÄArbeit auf das nationale Bewußtsein und
seine Auswirkungen ZUFTFr Darstellung kommen, eın 'T’hema, das Au
knapperem KRaum, inmiıtten der „Greschichtlichen Abende“* des Zentralinstituts
für Erziehung und Unterricht kürzlich Max enz sıch ausdrücklich ZU)

Behandlung gewählt hat 95  ıe Bedeutung der deutschen Ge-
schichtschreibung seıt den Befreiungskriegen für dıe natıo-
nale Erzı]ıehung"“ (Berlin, Miıttler Ü, Sohn, Die Zieiıtströmungen,
die als hinter diıeser Historiographie tehend und zugleich Voxh ıhr genährt
geschildert werden, dıe In dem nationalen Einigungswerk sıch gquswirkenden
„staatbildenden *‘ und „g eistbildenden “ räfte, Machtziele un Kultur-
tendenzen , bılden J2 uch den Hintergrund, von dem 1La  b diıe ınnere un
qußere Kirchengeschichte des Jahrhunderts nıcht loslösen kann,
daß sıch In vielem, wäas da bei Wolf und be1 Lenz ZUrLr Darstellung kommt,
auch kirchliche Entwicklungsbedingungen spiegeln. Vgl uch den Vortrag
vVOo:  ; Walther Goetz, Die deutsche Geschichtschreibung des
etzten Jahrhunderts und die Natıon. Leipzig Teubner, 1919
1.20

‚Alfred Jeremıa S, Allgeméine Religionsgeschichte. D
259 München, Pıper Ü, Co. , 1918 Mark, geb 12 Mark Eın

religionsgeschichtliches Lehrbuch, das seine Existenzberechtigung nıcht
bloß vVom Standpunkt des Verfassers AUuSs hat, weil die bekannten anderen
Lehrbücher seinen Anschauungen von den unNns historisch bekannten Religionen
wı]ıe yvyomhn Wesen und Ursprung der den hıstorıschen Religionen vorangegangenen
und 1n ıhnen nachwirkenden, inhaltlıch besten In der sumerisch-babylo-
nischen greif baren, prähistorischen, relig1ösen Weltenlehre und Himmelskunde
vielfach nıcht entsprachen. uch abgesehen davon erweist durch se1ıne
Anlage, seinen Lehrbuchcharakter, die übersichtliche Anordnung des Memo-
rierstofis, die sehr ausführliche Zusammenstellung und Verarbeitung uch
der neuesten Literatur für jedes Religionsgebiet (bıs seine Berechtigung
neben de 1a Daussaye, V. Orelli, Tiele - Söderblom und anderen alteren und
infolge ihres Alters partienweıse veralteten Darstellungen. Damit soll über Wert
und Kichtigkeit aller Ausführungen J.s noch kein Urteil gefällt seIn ; ZuU ist.
h  Jer nıcht der Ort. Daß Ma  5 J.s Änschauungen über  Sra altorientalische (Seistes-
kultur Uun! dıe Religionen des vorderen Orijents, denen ım uch eın  _ großer
Raum zwischen der primitiven religıösen Ideenwelt  und den geographisch 5
angeordneten Keligionen 1m Iran, Indien, China, Japan, Altmexik9, / Europg
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gewıdmet 181 weıithin mı1t Bedenken begegnet 1ST bekannt sucht hıer
gut wWIe alle Kulturreligionen auf die altorientfalische W eltenlehre zurück-
zuführen Als ıine wesentliche Lücke wırd gerade der Kirchenhistoriker
empfnden, daß uch dieser „Allgemeinen Religionsgeschichte“‘ wıeder das
Christentum, WIe übrigens uch die israelitische und jJüdische Religion reinen
Platz gefunden hat, und Wr weıl beıde Keligionsgebiete Sonderdar-
stellungen leicht zugänglich (was doch freilich auch für andere elı-
gionsgebiete giult!), jedenfalls bDer nıcht eLwa, weil. der V erfasser die Be-
handlung der christlichen KReligion religionsgeschichtlichen Rahmen für
unberechtigt hielte. LEr ist; J vielmehr Von der Einheıt der KReligionen
überzeugt; betont be]l der primitiven Kelg10n, daß v]ele ihrer Elemente
sıch bel allen Kulturvölkern einerseits als Kohstoffe der Symbolik den
hoheren Religionsformen un anGerseıts als dıe „abergläubische“ Unter-
SiTrOMUNS jeder höheren Religion wiederhinden , un @' bekennt betreffs des
Christentums, daß sıch der höheren Schicht Jeder Relıgion relig1öse Vor-
stufen ZU Christentum als der absoluten Keligion finden, daß 180 99
Christentum aller Welt Verlangen _‚erfüllt IS> Da bleibt 1Ne€e Lücke,
daß diese: gelegentlich geäußerten Sätze NU) nıcht durchführt und den
Gedanken der Kınheit aller Kelıgionen , der auf gesamte Darstellung
g1nen bestimmenden Einfluß ausübt, und dessen Erweis dem Verf. öfters

ichtigerZEWESCN seın scheimnt, als dıe Einzeldarstellung der verschiedenen
eligionen, nıcht auch Christentum i der angegebenen doppelten Hinsicht
ustriert. Da hätte sıch allerdings dıe Schwierigkeit der Kinordnung des

Christentums den von ıhm gewählten geographıschen Darstellungsrahmen
gezeigt,der dochtatsächlich, wenn alleinıges Anordnungsprinzip 1st, keine
G hı der Religion ZUu schreiben gestattet, Auch empfindet nmiıtRecht NUr.als behelf, der ihm aber den Tatsachen gerechterwerden scheint alsdıe bisher üblichen systematischen Fıintellungen nach
Rassen, Heilszielen, Ver tnıs ZUT. Buchautorität, zum Religionsstifter del.,,
deren Schwächen aber die Schwächen der bloß geographıschen Anordnungnicht übersehen Jassen dürfen. Denn diese reißt der Art nach Zusammen-
gehöriges allzusehr auseinander , schaltet die Chronologie völhg AUSund
erschwert den Religionsvergleich, ohne den doch religionsgeschichtliche Kr-

enntnis unmöglich ist.
9  aß derzuerst 1905 erschienene Atlas Z2U Kirchengeschichte
arl Heussi und Hermann Mulert 1Ne zweıte durchgesehene T Wın EAuflage erlebt hat (Tübingen, Mohr, 1919 66 Karten auf Blättern mıt

Kinleitungs- und Registerseiten. SE Mar hocherfreulich, weil diese
Tatsache zeigt,daß dieses notwendige und brauchbare Hilfsmittel vYonden

reunden und den Studierenden der wirklich benutzt worden ist. Schade,die Verfassersich beı Veranstaltung dieser‘ Neuauflage auf die Ver-
der wenigen. Druckfehler un: bekannten Irrtümer. beschränken

mit Rücksicht auf dıe hohen Herstellungskosten <  > einerErweiterungbstand nehmen mußten.Sie empfinden selber das Fehlen von Karten
{It ten christlichen Missionsgeschichte WwWI]Ie in HarnacksBuch über. die

des Christentums oder den deutschen Säkularisation von
konfessionellen Verschiebungen Jahrhundert. Möge
ape ıhnen dazu Gelegenheit geben, diese Lücken füller

den tkrieg herbeigeführten Veränderungen karto
aphısc

L  a  N



eLiteraris
Von den bekannten Leitfäéen der -'K‘i-r‘ch;:nge‘sclriflii:htév häi)é1ä 333.s Kom-

pendıum der Kirchengeschichte. Von Karl Heussi (4 Aufl Tü-
bingen, Mohr, 1919 X 638 5 Mark geb Mark) und die Grund-
zuge der Kirchengeschichte. Von Hans V, Schubert. (6. Aufl.Kbenda, 1919 AlL, 344 Mark;: geb Maärk) nach eıner Pause von jeJahren Neuauflagen erlebt, die den Verfassern wıeder kleinen Verbesse-
TUNgEN und Krwelıterungen Gelegenheit gegeben haben;; stärkeren Eı
grifen Wr kein Anlaß Zu einem Schlußkapitel über das Kırgebnis der i1im
Weltkrieg und ıIn der deutschen Revolution gefallenen Kıntscheidungen (Zurücklsinken. der Türkeı und des Islams, Aufstieg Japans und seiner buddhisti-schen Propaganda, Stärkung der angelsächsisch-protestantischen W eltmission,konfessionelle Ausgleichung ın Deutschland, Demokratisierung der staatsfreien
deutschen Kirchen a.) hat DUTr rst Schubert den Mut gehabt, währendHeussi NUTr ın der Finleitung feststellt, daß das Jahr 1914 INn der allgemeinenwWw1ıe In der Kıirchengeschichte einen tıefen Einschnitt bedeutet, aber geradedeshalb es ablehnt, in seıner Darstellung über 1914 hinauszugehen und so die
„Nüssige Lava “ der Gegenwart anzufassen. Daß 11a  S aber dıese Geg nwartstatsachen und -fragen charakterisieren kann, ohne die Objektivität des Histrıkers verletzen, dürfte Sch gezeigt haben, dessen „Grundzügen‘‘ da-mit, der Kuhm _ zufällt, die einzıge wissenschaftliche kirchengeschichtliche(resamtdarstellung zu seIn, dıe Vn Anbeginn bis wirklich 1n die jJüngsteGegenwart hınein dıe außeren Tatsachen und die leitenden Entwicklungsideenın gedrängtester Kürze vorführt. Man WIT seinen Lieitfaden , der Ja AUS XVorlesungen für Theologen hervorgegangen ist, den vielen Theologiestudieren -den, die nach einem neuzeitlichen Grundriß Un  ber das ‚„ Wesentliche*' VEr -langen, empfehlen, wıe man den Heussi den Studenten immer wieder ZUr
Kxamensvorbereitung, es gilt, uch Zahlen und Einzeltatsachen sıch ein  Va
zuprägen, ın die and geben WwIrd. Dabei ist; erfreulich, daß SIC

auf diedieser Neuauflage NU:  ] uch entschlossen hat, häuhger. als bishhistorischen Probleme hinzuweisen. und dadurch wie ‚auch dur
hungendlich In den Lext eingearbeiteten Literaturangaben in diezuführen das Fehlen solcher Kinführung hatte IN seiner

olltiın dıeser Zeitschrift }  9 192 E als besonderen Mange empfundenicht ıne abermalige Neuauflage, die vielleicht unter B 'iicl}sichtigung dergegenwärtig aufgetauchten Wünsche für Refo des eologischen Studiummancherlei A bänderungen vornehmen wird, d Wunsch erfüllen kön
daß das letzte Kapitel des Ganzen sozusagen den Ertrag der GesamtenJung. kirchen- und konfessionskundlich, auch statistisch, bucht?e Be  } L"1t\érarx‘s  E 'VL)fi dén bekannten Léi{fiiäeii‘ éer Kii‘éhéiigßséhi'ch_i:e haben das  Kom-  pendium der Kirchengeschichte. Von Karl Heussi (4. Aufl. Tü-  bingen, Mohr, 1919. XV, 638 S. 12 Mark; geb. 15 Mark) und die G rund -  züge der Kirchengeschichte. Von Hans v. Schubert (6. Aufl.  Ebenda, 1919. XI, 344 S. 6.75 Mark; geb. 9 Märk) nach einer Pause von je  6 Jahren Neuauflagen erlebt, die den Verfassern wieder zu kleinen Verbesse-  rungen und KErweiterungen Gelegenheit gegeben haben; zu stärkeren Ei  griffen war kein Anlaß, Zu einem Schlußkapitel über das Ergebnis der im  Weltkrieg und in der deutschen Revolution gefallenen Entscheidungen (Zurück-  sinken der Türkei und des Islams, Aufstieg Japans und seiner buddhisti-  schen Propaganda, Stärkung der angelsächsisch-protestantischen Weltmission,  konfessionelle Ausgleichung in Deutschland, Demokratisierung der staatsfreien  deutschen Kirchen u. a.) hat nur erst v. Schubert den Mut gehabt, während  Heussi nur in der Einleitung feststellt, daß das Jahr 1914 in der allgemeinen  wie in der Kirchengeschichte einen tiefen Einschnitt bedeutet, aber gerade  deshalb es ablehnt, in seiner Darstellung über 1914 hinauszugehen und so die  „füssige Lava‘ der Gegenwart anzufassen. Daß man aber diese Geg,  n warts;  tatsachen und -fragen charakterisieren kann, ohne die Objektivität des Histı  E  Tikers zu verletzen, dürfte v. Sch. gezeigt haben , dessen „Grundzügen“ da-  mit der Ruhm zufällt, die einzige wissenschaftliche kimhengeschichtli_éhé  Gesamtdarstellung zu sein, die von Anbeginn an bis wirklich in die jüngste  Gegenwart hinein die äußeren Tatsachen und die leitenden Entwicklungsideen:  in gedrängtester Kürze vorführt. Man wird seinen Leitfaden, der ja aus  n  Vorlesungen für Theologen hervorgegangen ist, den vielen Theologiestudieren-  den, die nach einem neuzeitlichen Grundriß über das „Wesentliche‘“ ver-  n  langen, empfehlen, so wie man den Heussi den Studenten immer wieder zur  FExamensvorbereitung, wo es gilt, auch Zahlen und Einzeltatsachen sich ein  zuprägen, in die Hand geben wird. Dabei ist es erfreulich, daß H. sich b  auf die  dieser Neuauflage nun auch entschlossen hat, häufiger. als bish  historisehen Probleme hinzuweisen und dadurch wie auch dur:  hung  endlich in den Text eingearbeiteten Literaturangaben in die  Zzuführen ; das Fehlen solcher Einführung hatte z. B. B  in seiner  ollt  in dieser Zeitschrift 1911, S. 612 f,, als besonderen Mangel empfunden  icht eine abermalige Neuauflage, die vielleicht unter Berücksichtigung der  gegenwärtig aufgetauchten Wünsche für Refo  des  eologischen Studium  mancherlei Abänderungen vornehmen wird, den Wunsch erfüllen kön  $  ‚daß das letzte Kapitel des Ganzen sozusagen den Ertrag der Gesamten  lüngakimh6n- und konfessionskundlich, auch statistisch, bucht?  6  a  Im ersten diesjährigen Heft dieser Zeitschrift hatte Lyze  ..  Üdirek  B. Schremmer Grunds  a  tze für den kirchengeschichtlichen Unterrich  der Schule entwickelt und war dabei auf eine Forderung gekommen, wie‘  eitdem ähnlich auf dem ersten Deutschen Evangelischen Kirchentag  ın  Dresden formuliert worden ist, daß nämlich der kirchengeschichtliche Unter  richt darauf ausgehen müsse, die großen christlichen Persönlichkeiten  usammenhang mit dem Leben ihrer Zeit zu schildern und an ihrem Glauben  nd ihrem Lebenswerk die Kraft und Vielseitigkeit der christlichen Religio:  den Schülern vor die Seele zu stellen. Was Schr, in diesem Sinne a. a. O  des Näheren theoretisch entwickelt hatte, hat er nun in seinen Lebens-  dern aus der Kirchengeschichte (Tübingen, Mohr, 1919. VIII  10 Ms.rk, geb 230M&rk) prgktisgh ge’ä!;afifgt ui1é ist se‚lbäf.übIm ersten diesjährigen Heft dieser Zeitschrift hatte Lyze ]direkB. Schremmer Grunds tze für den kirchengeschichtlichen Unterrichder Schule entwickelt und war dabei auf eine Forderung gekommen, +  wıe

gitdem ähnlich auf dem ersten. Deutsehen Evangelischen Kirchentae Be  } L"1t\érarx‘s  E 'VL)fi dén bekannten Léi{fiiäeii‘ éer Kii‘éhéiigßséhi'ch_i:e haben das  Kom-  pendium der Kirchengeschichte. Von Karl Heussi (4. Aufl. Tü-  bingen, Mohr, 1919. XV, 638 S. 12 Mark; geb. 15 Mark) und die G rund -  züge der Kirchengeschichte. Von Hans v. Schubert (6. Aufl.  Ebenda, 1919. XI, 344 S. 6.75 Mark; geb. 9 Märk) nach einer Pause von je  6 Jahren Neuauflagen erlebt, die den Verfassern wieder zu kleinen Verbesse-  rungen und KErweiterungen Gelegenheit gegeben haben; zu stärkeren Ei  griffen war kein Anlaß, Zu einem Schlußkapitel über das Ergebnis der im  Weltkrieg und in der deutschen Revolution gefallenen Entscheidungen (Zurück-  sinken der Türkei und des Islams, Aufstieg Japans und seiner buddhisti-  schen Propaganda, Stärkung der angelsächsisch-protestantischen Weltmission,  konfessionelle Ausgleichung in Deutschland, Demokratisierung der staatsfreien  deutschen Kirchen u. a.) hat nur erst v. Schubert den Mut gehabt, während  Heussi nur in der Einleitung feststellt, daß das Jahr 1914 in der allgemeinen  wie in der Kirchengeschichte einen tiefen Einschnitt bedeutet, aber gerade  deshalb es ablehnt, in seiner Darstellung über 1914 hinauszugehen und so die  „füssige Lava‘ der Gegenwart anzufassen. Daß man aber diese Geg,  n warts;  tatsachen und -fragen charakterisieren kann, ohne die Objektivität des Histı  E  Tikers zu verletzen, dürfte v. Sch. gezeigt haben , dessen „Grundzügen“ da-  mit der Ruhm zufällt, die einzige wissenschaftliche kimhengeschichtli_éhé  Gesamtdarstellung zu sein, die von Anbeginn an bis wirklich in die jüngste  Gegenwart hinein die äußeren Tatsachen und die leitenden Entwicklungsideen:  in gedrängtester Kürze vorführt. Man wird seinen Leitfaden, der ja aus  n  Vorlesungen für Theologen hervorgegangen ist, den vielen Theologiestudieren-  den, die nach einem neuzeitlichen Grundriß über das „Wesentliche‘“ ver-  n  langen, empfehlen, so wie man den Heussi den Studenten immer wieder zur  FExamensvorbereitung, wo es gilt, auch Zahlen und Einzeltatsachen sich ein  zuprägen, in die Hand geben wird. Dabei ist es erfreulich, daß H. sich b  auf die  dieser Neuauflage nun auch entschlossen hat, häufiger. als bish  historisehen Probleme hinzuweisen und dadurch wie auch dur:  hung  endlich in den Text eingearbeiteten Literaturangaben in die  Zzuführen ; das Fehlen solcher Einführung hatte z. B. B  in seiner  ollt  in dieser Zeitschrift 1911, S. 612 f,, als besonderen Mangel empfunden  icht eine abermalige Neuauflage, die vielleicht unter Berücksichtigung der  gegenwärtig aufgetauchten Wünsche für Refo  des  eologischen Studium  mancherlei Abänderungen vornehmen wird, den Wunsch erfüllen kön  $  ‚daß das letzte Kapitel des Ganzen sozusagen den Ertrag der Gesamten  lüngakimh6n- und konfessionskundlich, auch statistisch, bucht?  6  a  Im ersten diesjährigen Heft dieser Zeitschrift hatte Lyze  ..  Üdirek  B. Schremmer Grunds  a  tze für den kirchengeschichtlichen Unterrich  der Schule entwickelt und war dabei auf eine Forderung gekommen, wie‘  eitdem ähnlich auf dem ersten Deutschen Evangelischen Kirchentag  ın  Dresden formuliert worden ist, daß nämlich der kirchengeschichtliche Unter  richt darauf ausgehen müsse, die großen christlichen Persönlichkeiten  usammenhang mit dem Leben ihrer Zeit zu schildern und an ihrem Glauben  nd ihrem Lebenswerk die Kraft und Vielseitigkeit der christlichen Religio:  den Schülern vor die Seele zu stellen. Was Schr, in diesem Sinne a. a. O  des Näheren theoretisch entwickelt hatte, hat er nun in seinen Lebens-  dern aus der Kirchengeschichte (Tübingen, Mohr, 1919. VIII  10 Ms.rk, geb 230M&rk) prgktisgh ge’ä!;afifgt ui1é ist se‚lbäf.übDresden formuliert. worden ıst, daß nämlich der kirchengeschichtliche Unterricht darauf ausgehen müsse, die großen christlichen Persönlichkeiten
usammenhang mit dem Leben ihrer Zeit zu schildern und an ihrem Glauben
nd ihrem Lebenswerk die Kraft und Vielseitigkeit der christlichen Religioden Schülern vor die Seele zu stellen. Was Schr. ın diesem Sinne a 0

des Näheren theoretisch entwickelt hatte , hat; nun in seinen Liebens-
er uUs derKir henge sch nt (Tübingen, Mohr, 19 VIH

10 Mark; geb 2.50 Mark) praktisch geätaltgt und ıst selber üb!
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eINE Sammlung anschaulieher Lebensschilderungen geschaffen haben dıe
nıcht HUF dem Lehrer, sondern uch dem Studierenden un dem (Jeistlichen
eLwas z geben eiß Es sınd ANZECH Kinzelbilder , azu CIN1Z6
Sammelkapıtel MI1T der Charakterıistik verschiedener zusammengehöriger (+e-
stalten teıls AUS ersten Quellen teıls 4Uus anderen Darstellungen geschöpft
deren Angabe VON all 'all dem Benutzer doch ohl erwuünscht SCWESCH
ware anfangend mıf Papıas un Iynatius Von AÄAntiochla schließend m1%
Schleiermacher (+erok Alban Stolz, den Mormonen und Bodelschwingh 1so
FProtestantismus, Katholizısmus, sektentum berücksichtigend Daß freilich
UuS dem Jahrhundert NUTr dıese letztgenannten (zestalten behandelt S1N:
Uun! die Kirchengeschichte Vo Piıetismus a S10  h miıt Seiten,
LWwW2 1/5 des (janzen begnügen muß, ist; eCcinhN Yehler der Anlage, der sıch
weder miıt der tatsächlichen Bedeutung der neuzeıtlıchen Geschichtsentwicklung,
noch m17 der pädagogiıschen Aufgabe des Kirchengeschichts bzw überhaupt
des Religionsunterrichts äßt Da wırd der erf be
kommenden Neuauflage miıt Antiquarischem aufräumen MUSSCH , für
Gegenwartsbilder Platz schaflen In dieser Hınsicht der Stoffverteilung
bleibt auch Kr3 56© der frühere Erfurter (Üymnasıaldirektor,
selbst der hDen erschlıenenen Auflage sSe1ner S }

geschichte Aaus denkwürdigen Schriften , Reden, Briefen un anderen
VIIL, 4'(1 mıt Vollbildern.Quellen“ (Gütersloh , Bertelsmann. geb

Mark och hınter den berechtigten Ansprüchen zurück obwohl
dieser Neuauflage die NnNeEUeETE und neuestie eit immerhın schon mehr als
der ersten Auflage von berücksichtigt Fredrich der Große Lessing,
Kant, Fichte, Herder geben doch kein ıld VO:  s dem ‚„ Hationalismus ®”
und SsSeEINeEr Bekämpfung! "T’rotzdem sınd diese „Zeugnisse ** miıt ıhren reichen
Zitaten und Textabdrücken e1n empfehlenswertes Quellen- un! Lesebuch der
Kıirchengeschichte.

Reinhold dSeeberg, GrundrißderDogmengeschichte. viel-
fach verbesserte Auflage. VIL, 162 Leipzig, Deichert, 1919 Mark
geb (.80 Mark 'Trotz aller Ergänzungen, die Laufe der Auflagen
vVOoTrTSCHOMMEN hat, 1sSt SeIN Grundriß geblieben was von Anfang Wäar,
nıcht 1ne Darstellung der Dogmengeschichte WIC S16 Zı Adolf Harnack
auch SCINEMmM kleinen Grundriß geben bestrebt 1sTt , sondern 1ne Zu-
sammenstellung des notwendıgsten Materıjals ZU und deren allge-
meınster Grundlinien , SOZUSASCH eın gedrucktes Vorlesungsdiktat. Wie S.s
große Dogmengeschichte, führt uch dieser Abriß dıe Dogmenentwicklung
einerseits Hıs ZUT Konkordienformel und ZULC Consensus Formula Helvetica,
anderseıts bis ZU Vatieanum VOT.

Eın Textbuch Z U systematischen Theologie und ıhrer
Geschichte zusammenzustellen, wWwWar eın Gedanke Grützmachers
(Leipzig, Deichert, 1919 VIIL 208 s Mark), der uch den Kirchenhisto-
riker interessı:eren muß da uns eIN Quellenbuch für den Vortrag der (ze-
schichte der protestantıschen Theologie, abgesehen iw2 VvVon den bekannten
Sammlungen der Bekenntnisschriften un der Schmidschen ausführlichen
quellenmäßigen Darstellung der Dogmatik der lutherischen Orthodoxıtie, fehlte.
Bei Gr. kommen außer den wichtigsten Zeugnissen AUS M Periode des
Altprotestantismus die geordnet nach den dogmatischen Loecı VOTI-

geführt werden, dıe Dogmatıker bzw die theologıschen Schulen des 19 Jahr-
hunderts 1 charakteristischen Zitaten Aaus ıhren Hauptvertretern reichlich
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Worte Schleiermacher, dıe Hegelsche Schule, Rothe, Schelling, die Kr-

langer T’heologie, dıe Lutherisch-Konfessionellen Kliefoth, Philippi, Vılmar,Stahl, dıe Vermittlungstheologen, unfer denen Nıtzsch vermißt,dıe „ Biblische Theologie ** der Beck, Cremer, Kähler, die „ Positive J ’'heologieder Gegenwart“ (dıe Vertreter der ‚„‚modern - positiven T’heologie“ fehlen
merkwürdigerweise), ant und der Neukantianismus, Rıtschl Uun! die ältere
KRıtschlsche Schule, He  1m und endlich die „ Neuprotestantische und rel1g10ns-geschichtliche "Theologie*“‘ (Lagarde, Dilthey , Troeltsch, Gunkel, BHousset,Greßmann). ber die Auswahl der Personen un! der Zitate 1M einzelnen soll
hıer nıcht gestriıtten werden. Aber die Lücke zwischen der Altorthodoxie
und dem Jahrhundert muß moniert werden, weıl sS]e doch eın geschicht-liches Verständnis der Entwicklung Von Schleiermacher abh unmöglich macht,
Kın TLextbuch ZUT Geschichte der systematischen Theologie kann weder 1
Pietismus och der Aufklärung vorübergehen, sondern muß beiden
mındestens das, Was fortgewirkt hat, herausstellen, besser uch och anderes,
wWas für die damalige Theologie charakteristisch WAar. Buddeus’ Institutiones,Freylinghausens „ Grundlegung der Theologie“, Baumgartens Glaubenslehre,Reimars „Vornehmste Wahrheiten “‘, 'Tellers „Lehrbuch des christlichenGlaubens“, Henkes Lineamenta, Wegscheiders Institutiones, Herders Schriften

wenigstens eINIgES eNNenNn das sıind Quellen, AUuSs denen Gr. bei

füllen und dıe Theolo
einer Neuauflage seilnes Textbuches schöpfen sollte, jene stO  nde Lüeceke

gıe des Jahrhunderts nıcht 1n der uft hängenlassen.
Grundriß der Symbolik Konfessionskunde). Von Gustaryv

FÜr vermehrte Auflage Von Vietor Schultze. Leipzig, Deichert,1919 1992 5.50 Mark; geb Mark Eın Grundriß, der durch Neu-
bearbeitung wiıeder noch reichhaltiger und zeıtgemäßer geworden ıst, un! bel
a ]] seiner Knappheit schon SCn der gut ausgewählten, In den ausgedehntenAnmerkungen untergebrachten Quellenbelegen empfohlen werden kann. Wır
haben Ja bekanntlich keinen UÜberfiluß vollständigen, dem gegenwärtigenStand der Forschung entsprechenden Konfessionskunden. Pıs Büchlein
enthält, nunmehr auch einen Abschnitt über den Altkatholizismus. Ziu den
Sekten ıst, die Neuapostolische (+emeinde hinzugefügt, leider nıcht uch die
Sekten der Adrventisten WIe die Millenniumssekte, die ‚„ Bibelforscher“‘DBei der Darstellung der römisch - katholischen Kirche zZum erstenmal
innerhalb der Konfessionskunde der NEUEC Codex 1urıs eanonNICI von Pfingsten1917 verwertfet worden. Der erste Teil, über die orthodox-anatolische Kirche,hat natürlıch, WwWI]e erf. selber weıß, den gegenwärtigen Zustand der östlichen
Kirchen nıcht In allem erfassen können; dort, ist. Ja auch Zı 7i 4ngch alles
ın 1uß

rı @&  (& e]1 Y der kathblische, Minchener KReligionshistoriker,hat dıe religionsgeschichtliche und kirchengeschichtliche Forschung in den
etzten Jahren Vor allem durch sein grundlegendes, schnell vergriffenes Werk
über  A „D Gebet“ bereichert. In diıe Interna der Frömmigkeitsgeschichteführt auch sein Vortrag Wn  ber Die Bedeutung der Mystik für dıe
Weltreligionen (31 München, Ernst Reinhardt, 1919 1.60 Mark),der ‘ die weltabgeschiedene, innerliche , spiritualistische, mystisch - esoterischeFrömmigkeit durch die Religionsgeschichte hindurch verfolet. In GegensatzEdvard Lehmanns Skizze der „Mystık ım Heiıdentum und

Chri;_tentum“ (Leipzig, Teubner. Aufl stellt zqnächst den
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Buddhismus mı® Rücksicht auf Heilssehnsucht und SCINEN asketisch-
kontemplativen Heilsweg 1: dıe Geschichte der Mystik hineın annn d  1e
VOoONn M alg Paradoxie empfundene Tatsache des Findringens der Mystik
1e ganz anders gearteten Weltreligionen des Judentums, Islams, Christen-
iums und VvYOor em dıe Auseimnandersetzung Von Mystik DZw. „Üübergeschicht-
liıcher Erlösungsreligion “ und biblisch--evangelischer, geschichtlicher ffen-
barungsrelhgıon Christentum darzulegen, alles Aur knappen, ber
anregenden Andeutungen.

Ein Ergebnis politischer etäatıgung des Verfassers ıst; der gedruckte
Vortrag Hans Schuberts u  ber Christentum und Kommunismus
(36 Tübingen, Mobhr, 1919 1.20 Mark), der das oOommunistisch-bolsche-
wistische Problem der Gegenwart kirchengeschichtlich und prinzıpleli be-
leuchtet und durch zahlreiche hinzugefügte Anmerkungen Z eingehendererS - SeinBeschäftigung mift, den jetzt aktuellen Yragen anzuleiten sucht,
CISCHES KErgebnis 18 daß sıch der (+eschichte des Christentums Yon Zieit;

Zeit mal wıeder Seitenerscheinungen finden , die N6 Verbindung
christlich - reilg1öser und kommunistisch - wirtschaftlicher (+xedanken ZC15CH,

ausgepraägtesten und Ner CIn AaNZCS olk umfassenden orm
taboritischen Hussitentum ‚ daß ber die Kırche keine kommunistische
Gesellsehaftsordung hervorgebracht hat, reich auch cdıe G(Geschichte derf

christlichen Liebestätätigkeit. Wwar, daß das Christentum auch dergleichen nıcht
ervorbringen könne, da als 1nNe ausschließlich relıg1öse ({röße TOLZ

Pflegesoz]aler Gesinnung überhaupt nıcht miıt Gesellschafts- und Wirt-
schaftsordnungen tun hat, Vielleicht häıtten dıetatsächlich vorhandenen
geschichtlichen Zusammenhänge zwischen Christentum un: Sozjalismus und
die , en WIr Sabotage christlicher 1deen Kommunismus och stärker

eIiOnN werden zonnen nNneEueren Schriften ZU)ThemaaTren VOT allem
noch zu nenNnnen Schilling, Reichtum undEigentum 1n der alt-
ırchlıchen Literatur(Freiburgi. Br., Herder) und Herbert Schöne-
baum, Kommunismus Reformationszeitalter (Bonn, Kurt
SchröOder,. Zscharnack.

Pijper, De Kloosters. -Gravenhage, MartinusNijhofr, 1916.
&4 VIT, 379. sucht von dem Klosterleben C1IN psychologischesG(Gesamt-

bild entwerfen, indem zunächst. die biblisechen Grundlagen (Witwen, _jakonissen, Jungfrauen). und darauf die Anfänge:und Begründer des Mönch:-
VO'  S Pachomius er Basilius, Hieronymus und Johannes Cassianus,lumba und Benedikt von Nursia schildert, daran dıe einzelnen Orden

(Cluniacenser, Camaldulenser, Vallombrosaner, Karthäuser, Prämonstratenser,Orden vVon ond -KEvraud, dieKitterorden, Zisterecienser , Windsheimer
anziskaner, Dominikaner un: Jesuiten) schließt undendlich allgemein die

htungen des Klosterlebens behandelt(Noviziat, Frauenklöster, Arbeiten
r Abschreiben.von Büchern, Klosterbibliotheken) nd höıh PSY10 ische Gesichtspunkte nd Betrachtungen folgen 1ä8t dıe nntn

der Persönlie keit,1e Klöster als Unterrichtsanstalten, der Ja
hbarakter der ET SA a  Mönche,der internationale Charak der den

da ehilderung der Cluniacenser Zie
]' se1ın heınt.Verfasser nicht bekann

nd erm
misch OTr Sung e1ım öhlaus Nach

A&
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fölgér ,> Er ve£folgt d  je  . Entsfeliuné der Rechtsfähig Kirche
ZUT Entgegennahme Von Schenkungen 1m römischen Reiche, die Entwicklungder Schenkungen vVon 'Todes O be] den Germanen, die ganze Fülle derMotive Z Schenkungen diıe Kirche un!: der Formen, In denen s1e geschahen ä
und geschehen konnten, Von den ältesten Zeiten bis In diıe neuere und neuesteeıt hiınemn. Im anzen 1l} diesem Beispiel der einen Rechtsformzeıgen, WwWI1e  e die Kechtsentwicklung iın die Gesamtheit des Lebens vonVolk un Staat einzugliedern und Von daher
öffentlichung ist der Arb

erstehen ist. Bei der Ver-
eıt. ine größere Anzahl Yon Anmerkungen beige-geben worden. Schmeidler.

Albert Hauck, Deutschland und En£glé.nd in ran kirfch—*lıchen Beziehungen. 154 Leipzig, Hinrichs, 1914 Die achtVorlesungen H.s bieten eiwas., Was bisher noch nicht vorhanden Wäar, einezusammenhängende un umfassende Darstellung der kirchliehen Beziehungen,dıe zwıschen KEngland und Deutschland 1m echsel der Jahrhunderte bDestanden, Von den Tagen 28 da angelsächsische Missiona 1ın Deutschlandtätig 9 bis auf die Jüngste Gegenwart. . -  0 - Ist eıne solche Arbeit an sichschon eın dankenswertes Unternehmen, ist. mit größter Genugtuung:vAN begrüßen, daß gerade siıch derselben unterzieht und in einer auch demgebildeten Laijen verständlichen Form über den Gegenstand sich ausspricht.Wir finden .hier durch eıne allererste Autorität den Nachweis einer Tatsacheerbracht, auf die auch von anderer Seite schon hingewiesen worden ıst, daßnämlich ın der Gegenwart die Kntwicklung weıt. gediehen J6 daß dıe “ Tenglische hochkirchliche Partei ‚ ZWAr nıicht 1m römıschen Katholizismusaufgehen, aber als drıtte katholische Kirche neben die römische un! orl]en-talische tfreten wird“®‘. Sie 1st auf dem We völliger KEntprotestantisierung.Der ‘„fruchtbare Austausch‘ der Verganscheint unwiederbringlich dahın seIn. genhgit / auf ki;ehlighgm‘ <Ge?iigtg.
Romulus ndea, Der Katholizismu in denDofia_‚1 sStie

Letümern. Sein Verhältnis zu Staat und Gesellscha X, 139 1pzıgR. Voigtländers Verlag, 1906 5,40 Mark z Beiträ ZUT It
WaUniversalgesehichte, begrü det von Kar Lamprec f9?tg;esetzt ; vGötz. |der Neuen Folge Bd. rgebnis der geschichtlichenDarlegungen, die die Zeit von denllÄlifärij katholiscäefn Kirche_Südystexi Europas bis auf NsSCTE Tage umf äßt sich zusammenfassenIn C} Satz, mit dem sie schließen: „ als freie Ki che kann sich und konnteich 1mMmm ber nıchter die römische Kirche unter den R betätigen,u_mänein Dietterle.als alleinseligmachende s

In SinGr Beiläge den Aecta Apostolicae Sedis XI, 52 vomvember 1919 (vgl auch L/’Osservatore Romano 98 November 1919, Nr. 243)ndigt die Vatikanische Druckerei Tipografia poliglotta Vaticana, Rom)
NeueESs Quellenwerk an  . accolta on COr t1ı Su ate rı

cclesia a che tra la S ja n__ta Se le Auto Civilı
PP XX—1140, Preis Liıre Der neue Codex Juris Can

Vo 91?-ßegtimmt aus rücklich 1n 3, daß die bisherigen zwischenem päpst
nd

€Stuhl und den weltlichen Mächten geschlossenen Konl;ordä{;_et10onen In lNem Umfang In Kraft. bleiben. Es bleibt also
hen CsSC C, uch fur die Väliiro_:hen;ec_:h_tslebr\ei von ede
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den authentischen ext der Yrage kommenden Verträge ZU kennen Die
von e  e besorgte NnNeue Racecolta ll dıe dıiesbezüglichen
Dokumente möglichst lückenlos und dem LWa vorhandenen Doppelwortlaut
lateinisch, italienısch, französisch, deutsch, englisch, spanısch und portuglesisch
wiedergeben un die WEN18CT zuverlässigen alteren Textsammlungen von

Nussı (KRom Brück (Maiınz und Lieo X1I1 (Kom verbessern
Ohlemüller.und ANZCN.,

Ludwig Bruggaler, Die Wahlkapıtulatıonen der Bischöfe
und Reichsfürsten VO Eıchstätt 1259 — 1790 ıne hıstorisch-kano-
nistische Studıie Yreiburg Br., Herder, 1915 XVI 130 - Mark
s ist, aNzZCH e1IN {A erfreuliches Bild , das VO  > der Regilerung und
Verwaltung deutschen Bistums, soweıt; S1C VOoNn dem Kapitel abhingen,
hıer auf (+rund der Kapitulationen und damıt zusammenhängender Akten g-
zeichnet WIT! Das Kapıtel einseitigster Weise NUr auf Wahrung und
Mehrung SCINEI Rechte bedacht, ohne jede Rücksicht auf bestehende Hinder-

des kanonıschen oder weltlichen Rechtes, absolut gleichgültig
das Wohl der ]1Özese weıtferen Sinne und aller ihrer Angehörigen, DUr
für den Vorteil se1inNner engsten Mitglieder und ihrer (+eschlechter und Cliquen
besorgt. Papst und Kailser schriıtten mehrfach CIn , ohne jeden dauernden
Krfolg; mancher kräftige, tüchtige Bischof erreichte für Liebenszeit 1Nne

Besserung, manche zartiere Persönlichkeit stand unter dem schwersten Druck
Wenn Schlußwort nebendieser ungerechten Anforderungen.

diesen Mißständen uch bessere Wirkungen und Seiten der Kapıtulationen
hervorzuheben sucht sınd diese doch sehr allgemeıner Art und von dem

iIm einzelnen enthält dıeKapitel jedenfalls nıcht beabsichtigt ZEWESCH
Untersuchung, die sıch ähnlichen Arbeiten für Würzburg, Maiınz, Bamberg
und Trier anschließt, ıne Darlegung der außeren Geschichte der Kıchstätter
Wahlkapitulationen , die 1m wesentlichen das Anwachsen der Forde-
rungen und KErfolge des Kapitels zeigt, und systematischen eıil u  ber
dıe den Kapıtulationen erhobenen Änspruche auf dem Gebiete der elt-
lichen und der geistlichen Verwaltung un Regierung Kıne Anzahl Kapı-
tulatıonen ist 10 Druck beigegeben. Die Wichtigkeit der Quelle ıst;
ebenso zuzugeben WwWIie hervorzuheben, daß SIC 1n trefflicher:Weise verwertet
und ZUTC Darstellung gebracht hat, Schmeiıdler.

Ite Kırchengeschichte
1e Wissenschaftliche Gesellschaft Straßburg bietet, uns eft

iıhrer Schriften U. von gehaltenen Vortrag
„Späte Vergeltung. Äus der G(Geschıchte der Theodiecee“.
Straßburg, arl Trübner, 1916 Ausgehend von de Maistres gerade VOoOr
100 Jahren erschıenener cehrift „ DUr les delais de la Justice divine®®, die ıne
freie Wiedergabe des Plutarch- Dialogs T1£0L T o  v au Getov BOon.dEws
TLUWOQOUUEVOWV, de SCTIA NUM1NIS yvindieta enthält, legt uns zuersf ausführlich
denInhaltdieses Dialogs mit reichhaltigen Anmerkungen VOT, dann 14 ff.)
festzustellen, w1e 1n der S  ren griechischen Philosophiıe benutzt wird::
der athenische Neuplatoniker Proklos der Lykier hat, ıh: Jahr-
hundert se1ner leider. Nur der lateinischen UÜbersetzung des Wilhelm
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VOoL Moerbecke (Erzbischofs Von Korinth erhaltenen chrift Dedecem dubitationibus eirca provıdentiam ebenso stillschweigend WwWI]ıe ausgiebigDenutzt, wıe uch In Beilage 21 {f.) ın e]ner mehrseitigen Tabelle g-zeıgt wird. Desto auffälliger ıst, daß ıhn die chrıstliıchen Theologen, wenig-stens sovıel WIr  Pa bisher wissen, überhaupt nıcht benutzt haben. Das wiıird 1nBeilage » ö1 £.) INn tabellarischer Form ‚ Krklärungen der Kirchenväter
Zu Ex 2U, und (+en. e 25 .6 wiederum ausführlich gezeigt.Augustin Goethals untersucht In der IV me partıe seiner
d’histoire du Christianisme‘“: „Melanges„Le Pseudo-Josephe (AntiquitesSSS 84) Bruxelles , Lamertin, und Paris, Fischbacher,1914; 2 50 WFr Nach einer Kinleitung, auf Heinichens leider unbe-achtet gebliebene These hinweist, untersucht. Le cadre historiquedu testimon]1um, nımmt ann S 14ff. eın KExamen philologique du testımanıum
VOT, erortert  S SEr Les episodes de Paulina ef de Fulvia und zeıgt uUNnsdann Lie faussaire demasque : Es ıst Kuseb, In dessen Demonstratioevangelica zuerst erscheint, der es dann In ziemlich überarbeiteter Gestalt(forme sensiblement mo 1n dıe Hist, cel aufgenommen hat, Von
Aaus annn fast; unverändert In den 'Text der Archäologie übergegangen ist;S 3 f.) Bel der Bearbeitung benutzte Euseb einen schon vorhandenen,von Porphyrios das Christentum ausgespielten Abschnitt über Jesus,
151
den miıt seinem Opus verdrängen wollte , wWas ıhm denn uch gelungenIndem den Abschnitt echt Josephinischer Herkunft benutzte, konnteseinem Machwerk allerleı jJosephinische Sprachzüge aufprägen, verräft siıchahber doch auch durch verschledene eusebjanische Sprachcharakterzüge, fürwelch beıdes 15 e1n ausführlicher Beweis angefreften wırd uch 1eKpisoden der Paulina un! der Fulvia SIN! eingeschoben worden. In
eiınem Anhang sucht noch nachzuweisen, daß dıe Von Urigenesund Euseb zıtıerte, Jetzt verlorene Josephusstelle u  L  ber Jesus 1m Anschluß
die Krmordung des Jakobus miıft dem slawischen Josephustext Verwandtschaft
zeigte. Kın mıft; unleugbarem Scharfsinn angestellter Versuch, eInN

Stocks.altes Problem auf Wege grklären.
RKeuning, Zur Erklär\ung des Polykarpmartyriums.Inaugural-Dissertation ZUT Erlangung der Lizentiatenwürde, (x1eßen. I 5!Darmstadt , Wiınter 1917 In dieser sorgfältigen Abhandlung werden dieliıiterarkritischen Fragen NUur kurz berührt, um des Verfassers Stellung azıu

zeıgen; dagegen wird das „religionsgeschichtliche“‘ Material ausführlicherortert, und die Bemerkungen ber die DUr In beschränkter Weise vorhandeneParallelisierung des Martyriums mift, der neutestamentlıchen Leidensgeschichte,über XuF Oln EXXAÄNOLE , den bfall des Quintus, die Vision Polykarps, die
Himmelstimme , das Polykarps, den Wohlgeruch , die Anfänge desMärtyrerkults verdienen mıft; Vihrer' vorsichtigen und umsıchtigen Begründungalle Beachtung.

Sancti Irenaei Kpiscopi Lugdunensis Demonsttatib Apo-stolicae Praedieationis. Eilc En ideiEıv TOU CI OGCTOLLXOU XNOUYUATOS.Ex TrTmMeNnNO vertit, prolegomenis illustravit, notıs locupletavit Simon Weber.
Friburgi Brisgoviae, Herder, 1917 VIIL, 1924 Mark 3 Da iıch nicht
armenisch verstehe, darf ich mIır ohl erlauben, für dıe Würdigung dieserlateinischen Übersetzung auf dıe Anzeige von Dr. Ludtke In DLZ vom

Oktober 1918 hinzuweisen : „ W, bemüht sıch, fast silbengemäß und nter
Zeitschr. K.-G XXXVIII, E D
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eibehaltung der W ortfolge die Vorlage nachzubilden, hne aber genügend
1e eigentümliche,Technik der Übersetzung beachten. Der Verf. bemüht
sıch, allem N!  / Selbständigkeit und Überlegenheit A  ber die Arbeiten
anderer ZU ZEIZEN. Seltsamerweise werden entsprechende Stellen AUuSs Adversus
haereses nıicht angegeben. Man kann dıe Kpldeix1s kaum recht würdigen,
wWenNnn mMa  -} S16 nıcht miıt des Irenaeus Hauptwerk vergleıicht.

Adam, Das sogenanntfe Bußedıikt des Papstes kKallıstus.
(Veröffentlichungen AUS dem Kirchenhistorischen Seminar München. Reihe
Nr. ö 6 München, Lentner, 1917 Mark In dieser vortrefflich
geführten Untersuchung legt. die Schwierigkeiten dar, die der Zuweisung:
des „Edietum peremptorium ©® Kallhıst und SCINET Identifzierung miıt den
ekannten Außerungen Hippolyts u  a  ber Kallists Jaxe Auffassung der Buß-
diszıplın entgegenstehen. Tertullıan hätte nıcht den römiıschen Bischof ı
Auge, sondern den karthagischen (wahrscheinlich Agrippinus), un:! auf
cdıe afrikanische Kirche paßten Angaben ber die Bußdisziplin; das
Edikt wende sıch dıe VO: Montanismus inspirlerten Versuche, die
der afrıkanıschen Kirche bereits bestehende Dyas VO:  a Apostasıe und Mord,
der dıe Wiederaufnahme die Kirche versagt Wäar, durch Einbeziehung der.
Unzucht ZUTL 'Trias erweitern. Ist, diese Auffassung, dıe uch für die (ze-
schichte der Bußdiszıplın allgemeinen wichtig. ist, richtig, trıtt wieder
dıe große Selbständigkeıt, der afrıkanischen Kıirche gegenüber der
mischen. hervor.-.

In den Sitzungsberichten der Heidelberger Akademie' der Wissenschaften,
Philosophisch - historische Klasse, Jahrgang 1917, Abhandlung (Heidelberg,
Wint 1917 80 Mark 90) weist der durch Studien über den

12n und seıne Übersetzung VO  > dessen Schriften rühmlichst
bekannte. mMuanden den Invektiven die Pseudo-
kyniker sorgfält und iberzeugendnach, daß die Hauptquelleur Julians
Platonismus und Gedankenweltder Alkibiades -Kommentar. des Jamblichos
BCWESEN ist. Für die Beurteilung der Selbständigkeit. uhd Vielseitigkeit des
philosophischen Diılettanten ist dies eın sehr wıchtSCS Ergebnis. Die Unter
suchung führt tief ı Jul]ans Anschauungen 1n

In den Abhandlungen der Kgl Gesellschaft der Wıssen
ch & G ött]1 9 Philologisch - hıstorische Klasse, Neue Folge

Band Nr sind von Joh Flemming die syrıschen . Akten der
hesinischen Synode VO Jahre 449 mıift; Georg Hoflmanns eutscher
ersetzung un seınen Anmerkungen herausgegeben worden (Berlin, Weid

Mannn , 1917. VIL, 1858 40 Mark © Soweit s1e erhalten sınd, biete
syriısche Handschrıift des rıtI1SChen Museums Add 4530 VO: 535

Nac Flemmings "TTod Sept. 1haben die Jenenser ıHilgenfeld und
Lietzmann die VOllendi;i1gder Ausgabe des syrischen 'Textes besorgt. Bei

en 1st cdhe 873 VOxn Prof. Hoffmann 1el ı1ner Universitäts- Xhrift.veröffent] hte deutsche Übersetzung mıt den lehrreichen und för erKX-

rkungen. Um die Redaktion des aNZEN Bandes hat sichder unermuü
mann, dessen Fleiß WIr wohl auch die Registerverdanken, verdient.

Hilfsmitteerhalten damıt eın wertvolles, bequem zugänglich
te d äubersynode; bisher waren die SYTISC Akten nu

miıt eNu zielleicht wiıird diese Neuausgabe der Anlaß zu
ung hen nd Dogmengeschich den
em K Z Cha cedon
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Corpus scrip%orüni ecclesiasticorum Latihorum ecfitum éofisilio t impensisacademiae lıtterarum Caesareae Vindobonensis. Vol LXV. Hil P P  - Pie-tavıensis opera, Dars Reec Alfr. Feder R  3 3924Vindobonae, Tempsky, Lipsiae, &. Freytag, CXVI 16,80 Mark.Dieser and der Werke es Hilarius vYo  - Poitiers enthält den Libermysteriorum (dıe alttestamentlichen Größen werden a ] Iypen für die (+e-schichte Christi gedeutet), soweilt er In der einzigen Handschrift Cod. Jat,VI Von ATeZZO, C S. ; zuerst Von (Gamurrini bekanntgemacht; 1st derBand, der uch die Peregrinatio ad loca sancta der Aetheria enthält) erhaltenist; D dıe KExeerpta opere- historico Hilarli deperdito, lbDris tribus ut,videtur, adversum V alentem et Ursacium (die fragmenta hıstorica und den50 liber a VConstantium) ; den er ad onstantium imperatorem (denSOg liber a Constantium); d  1e€ Hymnen; 1€ fragmenta MInOT3a ;dıe Spuria (die Epistula ad Tam filiam un! die hymni SPUurnn); azu dıeinhaltreiche Kınleitung und dıe Indiees (locorum ; nomiınum et u  9 ver-borum et elocutionum). Für den Kirchenhistoriker wichtigste sind diehıstorischen Schriften und unfer diesen wieder dıe fragmenta hiıstOT1CA. Siewerden In der Reihenfolge der maßgebenden ältesten andschrift gegeben(Cod Parisinus Armamentarii lat. 483, und damit 1m Gregensatze Zuden früheren Ausgaben, die die KReihenfolge ach historischen Gesichtspunktengeändert hatten, die Möglichkeit zu unbefangener Untersuchung geboten.Mit diesen Colleetanea antıarlana Parisina vereinigt der Herausgeber densSog hber ad Constantium und faßt das Resultat; seiner eindringendenUntersuchungen (nıcht in der Einleitung, sondern auch) In einer Labellezusammen ın der zeigt, wıe diese Stücke 1n den libri fires adversumValentem e+* ‘Ursacium, AUS dem s1e  z aller Wahrscheinlichkeıt nach stammen,verteilt waren 191—1983). Für den ext ıst nıcht DUr dıe Gesamt-,sondern auch dıe Einzelüberlieferung verwerfet und, soweit beı ber
setzungen ın Betracht kommt, das griechische Original, dem selbständige Bemühungen zugewendet worden A N  sind. Die Einleitung behandel in der 1mjener Corpus üblichen Weise ersehöpfend die kritischen Frage und ver:
wertet die Resultate der eindringenden Untersuchungen die der Herausgeberin den Sitzungsberichten der ‚Wiener Akademie, phil ist, Kl., Bd. 162, 166
169,Ahat erscheinen ]assen. _ A ch ohne daß die Nachprüfung bisINns einzelne vorgenommen werden kann, ka doch gesagt werden, daß die
Arbeiten ıch durch Sorgfalt und Umsicht auszeich‘ne:nj‚ die Hilariusforschungbereichern un die solide

ruck ist sehr reın. Grupdlage für weitere Unytérguchun gen bieten.‘ l?er‘Z  Z'J»e  Literarische Berich  }  .  Corpus scrip%orfiui eccleäiagtiéoruxix Lsifi£oi‘um é‘dit‘\‘lv‚u; “<V:cbxilsilio; €  3  tfifipensfi  academiae litterarum Caesareae Vindobonensis. Vol. LXV. _ S. Hil  arii Pie-  taviensis opera, pars IV. Ree. Alfr. Feder.  LXXXVIII, 324 S.  Vindobonae, F. Tempsky, Lipsiae, G. Freytag, MDCCC  CXVI. 16,80 Mark. —  Dieser 4. Band der Werke des Hilarius von Poitiers  enthält 1. den Liber  mysteriorum (die alttestamentlichen Größen werden al  s Typen für die Ge-  schichte Christi gedeutet),  soweit er in der einzigen Handschrift (Cod. lat.  VI.3 von Arezzo, XI.'s.;  zuerst von Gamurrini bekanntgemacht; es ist der  Band, der auch die Peregrinatio ad loca sancta der Aetheria enthält) erhalten  ist; 2. die Excerpta ex opere. historico S. Hilarii deperdito, libris tribus ut  videtur, adversum Valentem et Ursacium  (die fragmenta historica und den  sog. liber I ad Constantium) ; 3. den Liber  S  ad Constantium imperatorem (den  sog. liber II ad Constantium);  4. die Hymnen; 5., die fragmenta minora ;  6. die Spuria (die Epistula ad A  bram filiam und die hymni spurli); dazu die  inhaltreiche Einleitung und die Indices (locorum; nominum et rerum, ver-  borum et elocutionum). Für den Kirchenhistoriker am wichtigste  n sind die  historischen Schriften und unter diesen wieder die fragmenta hist,  orica. Sie  werden in der Reihenfolge der maßgebenden ältesten H  andschrift gegeben  (Cod, Parisinus Armamentarii lat. 483, IX., s.  ) und damit im Gegensatze zu  den früheren Ausgaben, die die Reihenfolge nach historischen Gesichtspunkten  /  geändert hatten, die Möglichkeit zu unbefangener Untersuchung geboten.  Mit diesen Collectanea antiariana Parisina vereinigt der Herausgeber den  8og. liber I ad Constantium und faßt das Resultat seiner eindringenden  Untersuchungen (nicht nur in der Kinleitung, sondern auch) in einer Tabelle  zusammen ,  ‚in der er zeigt, wie diese Stücke in den Jibri tres adversum  Valentem e% Ursacium, aus dem sie aller Wahrscheinli  chkeit nach stammen,  verteilt waren (S. 191—198).  Für den Text ist nicht nur die Gesamt-,  sondern auch die Einzelüberlieferung verwertet und, soweit es bei Über  setzungen in Betracht kommt, das griechische Ori  ginal, dem selbständige Be-  mühungen zugewendet worden sind. Die Einle  itung behandel  in der im  Wiener Corpus üblichen Weise ersohöpfend die kritischen Frage  n  _ und ver-  wertet die Resultate der eindringenden Untersuchungen, die der Herausgeber  in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie, phil  ist, Kl., Bd. 162, 166  169, 1910—1912 hat erscheinen lassen. A  n  x  X  X  ‚U  uch ohne daß die Nachprüfung bis  ins einzelne vorgenommen werden kann,  kaı  doch gesagt werden, daß die  Arbeiten sich durch Sorgfalt und Umsicht auszeichnen, die Hilariusforschung  bereichern und die solide  z  ruck ist sehr rein.  Grm;dlgge' für lwei\1;ér'e U:13?ér„‘suchuh}gen bxeten "‘l?ép  c  — Vietorini episcopi Pe  {ariökengis opera ex receneime do:  annis Haussleiter. (Corpus Seriptorum ecelesiasticorum _ latinor  A  }  um,  Vol XXXXIX)  LXXIV, 194 8., 6 Tafeln in Lichtdruck. Vindobo  nae,  }  _ Tempsky, Lipsiae, G. Freytag, 1916. 15 Mark. — Diese schöne Ausgabe  nthält nicht nur den ursprünglichen Text der Schriften Viktorins von Pettau,  soweit er erhalten ist, sondern auch die Rezension ‚ des Hieronymus und die  usätze der späteren Rezensionen. So kann man sich nun endlich ein ge-  ues Bild machen von dem Verhältnis der lange Zeit allein bekannten Be-  E  itungen z  _;déxfi“mér:riingiiché;{'I?e;t und von diesem selbst. In den  egomena  S  ind die kritischen Fragen ausgezeichnet sorgfäl  tig ‚und um  ®  vg  E  ert;  besonders gründlich ist die Bearbeitung des  Hi  %  te:  t. Aber  d  eronymt  die Bééghreibpggi'‚@ef Hgndt?cfirifßén: .  2  8AB  —_  A episcop] Pe tavionensis opéra exXx recensione Jo-
a {n au ei er. (Corpus Seriptorum ecclesiastiecorum atinorum.Vol XXXXIX.) LXXIV, 194 S’ Tafeln In Lichtdruck. Vindobon3e

Tempsky, Lipsiae, Freytag, 1916. 1 Mark Diese schöne Ausgabenthält nicht nur den ursprünglichen Text der Schriften Viktorins von Pettau,soweit C erhalten ist, sondern auch die Rezension des Hieronymus und die
usätze der späteren Rezensionen. S0o. kann man sich nun endlich eın g-ues Bild machen von dem Verhältnis'der lange Zeit allein bekannten Be-

titungen dem ursprunghchen Text  PE  q und. y<‘)__i1\ diesem ge_lbst. In den
egomenaz ınd die kritischen Fragen ausgezeichnet sorgfälUg und
üg rte} besonders gründlich ist die Bearbeitung des Hi

te t. Aber eronymı  N_ Ldie Béschreibupg‘ der ’H\‘a.ndficiiriften,"
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rungen iıber Leben und Werke des Viktorinus, S  ber SCIN Verhältnis ZU

früheren Sehriftstellern und über dıe Benutzung SeEeINET Schriften sınd VOT-

treftflich und bieten viel Neues und Anregendes (vgl die Bemerkungen
x  ber (jommodian, das Carmen adversus Marcıonem, den Canon Muratorjanus,
Hippolytus). Die ZEHNAUCH ndiees erhöhen den Wert des Bandes. Dankbar
SIN  d WILT uch für die Wiedergabe der sechs Seiten des Codex Ottobonianus
atınus 30R Lichtdruck, die alleiın den Schluß des Kommentars des
Vietorinus ZUT Apokalypse erhalten haben Miıt dieser Arbeit, 18% endlich dem
ehrwürdıgen altehristlichen ext ıne würdıge und musterguültige Ausgabe
geschaffen worden

Übersetzt VYO  S PıusDie Regel des heilıgen Benedikt.
Bıhlmeyer (Mönch der Erzabtei Beuron). Kunstverlag Beuron,
1916 V Ü, 144 S., ild Geb. 129 (Z,50) Mark. Die Übersetzung 185
angefertigt auf (irund VO.  — Butlers Ausgabe; S16 wiederholt mıiıt Anderungen
dıe der Kemptener Bibliothek« der Kirchenväter Bande 1914 Von

demselben Verfasser gebotene. / Alle Anderungen können nıcht, qals V erbesse-
rungen angesehen werden Zie „Beginnt die orrede ** (statt: beginnt)
181 unrichtig Am Rande IsSt angegeben, welchen Tagen die Stücke der
Kegel] gelesen werden. Das beigeheftete ıld AQUuSs der Beuroner Kunstschule
paßt dem nj]edlichen Charakter des kleinen Buches, ber nıcht. recht dem
nhalte der Regel, dıe 108 der wirkungsvollsten Stücke der Weltliteratur
ZEWESEN ist.

S5Smit, De Ou  D Christelijke Monumenten Ya Spanje.
VIIL, 158 ’s-Gravenhage, Mart. Nijhof,1916 Met Kaarten 11 Af-
beeldingen auf Tafeln). Diese sehr dankenswerte Publikation behandelt
die altehristlichen und jüdıschen Inschriften Spaniens (bisL1 unduntersucht
S1e erschöpfender W eıise ach orm und Inhalt. Sie versteht C s1ıe
ıhrer Besonderheıit begreifen un SIeC für dıe (Aeschichte des Christentums
nutzbar machen Darum WITr uch häufig auf außerspanısche Inschriften
Bezug! Den Beziehungen Kom, Nordafrika, (xallıen
wird nachgegangen Merkwürdig bleibt daß Beziehungen ZU Priszillianismus
sich nıcht entdecken Iqassen In der ersten Beilage werden ö51 noch nicht
Voxnxn Hübner verzeichnete Inschriften wiedergegeben, darunter CIN1ZC, die noch
nirgends veröffentlicht Nn. Sehr dankenswert siınd die Abbildungen
Anzahl Von Inschriften, dıe ZENAUCHN Regıister Un!' die Karten, von denen dıe
1nNe die Verbreitung der Monumente, dıe andere d;  1€ Ausbreitung des Christen-
iums verzeichnet Was AUS den Monumenten werden kann für die
Kenntnis des Familien- und des sozialen und kırchlichen Lebens, für diıe
Glaubensvorstellungen der spanıschen Christen, wird 1n geschmackvoller Dar-
stellung geboten un wıeder einmal gezeigt, w1e sehr sich dıe Beschäftigung
mıiıt den Monumenten Johnt. Die Ausstattung ıst. vorzüglich; doch hätte der
Sarkophag Ampurlas (Abb Nı 11) 106 deutlichere Wiedergabe Ver-

Fickerlangt In den Literaturangaben 181 manches VeErmıISScChH

Mittelalter
Johann Joseph Laux, Der h 1 Kolumban, eın Leben und seine

Schriften. AVI, 290 Mit Bildern. Freiburg 1 Br., Herder, 1919 6,80
Mark. — Die vorliegende chrift ist, VvVom erbaulichen Standpunkt des Katholiken
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geschrieben und miıt kirchlichem Imprimatur verschen. ert. steht. aber

selber ach zgeiınem Vorwort auf dem Standpunkt, daß uch minder Erbau-
lıches 1m Leben des Heiligen nıcht miıt Stillschweigen übergangen werden
durfte enn seine Fehler schadeten dem Heiligen nıchts, den heutigen sündigenZuhörern ber brächten s]ıe 'Trost und Nutzen. So ist; enn dıe Darstellunguch In durchaus wissenschaftlicher Weise auf die besten Quellen und
miıt Benutzung der modernen wıissenschaftlichen Literatur und Kenntnis aller
1n iıhr erorterten Fragen aufgebaut ; s]e berücksichtigt nıcht NUur die be-
sonderen Kreignisse 1m Leben des Helden, sondern auch dıe allgemeinenkırchlichen, polıtischen und kulturellen Zustände 1ın den Ländern, In die ıhn
seın vielbewegtes und kämpfereiches Leben führte. Auf dıe Tafeln, diıe
zumest Photographien AUS Handschriften der uch Abbildungen von alten
Krzeugnissen kircechlicher Kunst bringen, ge1 noch besonders hingewiesen.

Michael Benzerath, Die Kirchenpatrone der alten Diö-
Lausanne 1m Mittelalter. XAVIJL, 219 Freiburg (Schweiz),Universitäts-Buchhandlung (+schwend), 1914 Die Arbeit gehört In

das (+ebiet; der Heiligenkunde und Heiligengeographie, die AuSs dem Auftreten
der verschiedenen Heiligen Schlüsse ZUT (+eschichte der Kırche und Keligion,der Wirtschaft un Siedelung SOWI1e der allgemeinen Kultur ziehen. Sie ist;
eın nützlicher Beitrag auf diesem (zebiet. stellt einleitend den alten
Umfang der 10zese Lausanne fest, unterscheidet ann ach allgemeinemBrauche 'Titelkirchen (nach der Dreifaltigkeit, dem Erlöser, dem Geiste,dem hl. Kreuze benannt) und eigentliche Patronatskirchen. Unter den
letzteren unterscheidet solche, die nach Maria, verschiedenen Aposteln,nach altchristlich-römischen Patronen, nach gallo-römischen un fränkischen
Patronen benannt sınd; einıge Landespatrone, Alemannische, rechtsrheinische,byzantinisch-orientalische Patrone und solche AUuSs der Kreuzzugszeit un! dem
Spätmittelalter schließen sıch Kıs ergibt sıch 1n der Hauptsache, daß
die meisten Helligenkulte INn dıe Diözese AUS Westen, Gallien und dem Mero-
wingerreich , gekommen sınd , demnächszt Aaus Kom und Italıen ( Volto santo
AUuSs Lucca), wenıge QuUSs Deutschland : von enf und Südfrankreich her ist;
ar kein Einfluß festzustellen. Kingehend verfolgt den Zusammenhang
bestimmter Heiligenkulte mıiıt gewıssen religlösen Bewegungen, die Verehrung
yon Peter und aul mıt Cluny, der Marıa mıiıt den Zisterziensern u. dgl
Die Arbeit ist eın erstes Beispiel für die Analysierung der Patrone\einer anNnZzZeEN Diözese ach eit, und Herkunft ıhres Auftretens.

Kva Sperling, Studıen ZU Geschichte der Kaiserkrönung
und -weıhe. _ Stuttgart, Wilhelm Violet, 1918 Die Verfasserin
behandelt In der kleinen Arbeit 1ın v]er Abschnitten erstens dıe Ordines der
Krönungen, wobel si1e . für die Ursprünglichkeit der fränkisch-deutschen
Ordines und Abhängigkeit der angelsächsıschen von ihnen eintrıtt, dann dıe
Krönung und ihre Rolle 1n der Gesamtheit; dieser Vorgänge, uch ım Ver-
hältnis der tatsächlichen machtmäßıigen Entwicklung des Kaisertums, drittens
die ıde der Kaiser, VYon denen dıe Päpste nach der erf. 1m Anfang des

Jahrhunderts selbst anerkannt hätten, daß die bis dahıin geleısteten keine
Lehenseide 1m eigentlichen Sinne PEWESCH selen, und endlich viertens die
Rolle der Römer bei Verleihung des Kalsertums, hauptsächlich natuürlich bel
der erstien Krönung Ludwigs I durch das Volk, ber auch schon In
früheren Jahrhunderten, diese Ideen schon ıimmer mıiıt, angeschlagen
7orden se]en. In der kleinen Arbeit könnte MNanl nıcht wenigen Stellen
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auf weitere, ZULL Sachegehörige Literatur hinweisen, die (Sedanken und Dar-
legungen, diıe weiıte Zusammenhänge un Entwicklungen umspähneN, ohne
mehr als kritischen Einzelheiten Neues bıeten Zu N  k:  Önnen, würden überall

Dienatürlich leicht um das Doppelte un! mehr vermehrt werden können.
Verfasserin fühlt nach dem Vorwort selbst manche Unvollständigkeit ihrer
Arbeit und stellt spätere, erweiterte un!vertiefte Ausführungen Aussıicht.

Schmeidler.

Blanca Röthlisberger, Die Architektur des Graltempels
unZ T i *t*urel Sprache und Dichtung, Forschungen ZUT Liun-

guistık un Literaturwissenschaft, herausgeg. VYON Harry Maiınec Ü, Singer,
18) Bern, Francke, 1917 Mark Das Albrecht cCharnen-

berg zugeschriebene (GGedicht der » älfte des Jahrhunderts enthält
dıe längste und küuühnstemiüittelalterliche Architekturschilderung. Nachdem
sehon 1835 Sulpiız Boisseree, dann 1879 Ernst Droysen,endlich Friedrich
Zarncke den Gralstempel behandelt hatten, g1ibt dıe Verfasserinvorhegender
Schrift 1Ne übersichtliche Beschreibung des Tempels nach Standort, Grundriß,
Außen- und Innenbau , Bauzeit, St1il und Vorbild, wobel S16 SIC.  n meıst
Zarncke anschließt.

Martın Böhme, Das lateinische Weihnachtsspiel (Grund-
uge seıner Entwicklung) (=Beıträge ZUTr Kultur- und Universalgeschichte, _

begr ndet von Kar! Lamprecht, fortgesetzt.von Walter ((0etz, 4U,
5 Leipzig, R.  Y Voigtländer, 1917 130 Diese Doktordissertation

inem gsteilnehmerr 1ne sehr tüchtige und dankenswerte Lieistung. _
orscht nach den es:  ber das Jahrhundert zurückreichenden

eln des eihnachts piel der Krippenverehrung, dem Hallelujasıngen
el ent anden turgischen Hallelujasequenzenun dem Tropus;

Man egte ihnen weltl] e unter Wurzeldes volkstümlıchen Wei
nachtsspiels ; NotkerBalbulus Gallen ersetzte S1C durch geistliche

xXxtie Wurzel des kunstmäßigen Weihnachtsspiels. -Dannverzeichnet
die ıhm bekannt gewordenen Weihnachtsspiele miıt den Handschriften un!
Abdrucken ; als Heimat erg1bt siıch Nordostfrankreich. Endlich schildert ©!

ntstehung und Entwicklungdes Hirten-, Magıer- und KRachel- (oder (In®s
Clemen.chuldige-Kindleim-an Splels.

Sacramentarıum Fuldense eculji 6 Herausg von Gregor
ter und Albert Sch nfelder. Quellen: und Abhandlungen ZU!  a

Geschichte der Abtei und der Diözese Fulda Fulda, Aktiendruckerei
XL, 431 Mark.) Au diese unter kunstgeschichtliche

läogpaphisevhem undliturgiegeschichtlich Gesichtspunkt bedeutungsvol
eröffentlie ‚ung nochmit einigen Worten hinzuweisen , obwohl ich ul

gung unter a kei: em von allen mich berufen hle gereicht mır
t]chts des eben g eigerten Interesses f{ür turgiegeschichtliche

ZUr Freude. Ch 5'  Sie bietet als Ehrengabe: für Kard al OpP Qus
TafelnehemaligenDiözese eın Wiedergabe des Textes und

231 der G {] niversitätsbibliothek, der u
N , ZUr fte De hland erhaltenen Fu Qger

undmentiar Ende des und nfang des
iker

dech en An  E  k6 jertel
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etiws entstanden: WwWISSeN wollte , hat Stengel ı1} SeEINeET
Besprechung (Zeitschrift hess. (+esch. 48, 344) gezeigt, daß SIE nicht
VOrT 969 geschrieben kann. Es werden uUnNns ur künftigen and
der „ Quellen und Abhandlungen“ 110e vervollständigte Beschreibung des
Göttinger Kodex nach der paläographischen und kunstgeschichtliıchen Seite
und sachlıche Erläuterungen ZU exft, 1ıne textkritische Bearbeitung
des hıer nıcht abgedruckten Kalendarıums versprochen Ich möchte ıch
darauf beschränken, u} Würdigung dieses Bandes, der unNns dıe Fulda
zchon sSe1t dem Jahrhundert dem gottesdienstlichen (Gebrauch dienende
Sammlungvon (xebeten und anderen kirchliehen Formeln mıiıt ıhrem reichen
Bilderschmuck<  Ör Augen führt, hinzuweisen auf dıe freudige Aufnahme,
weiliche mannigfachen Besprechungen gefunden hat ich hebe och
hervor die AÄnzeige des katholischen Kirchenhistorikers Koeniger DLZ
1913, 2U, Sp 1683 — des Benediktiners Vykoukal ı Revue d’histoire _
ecelesiastique XIV, 1: (80 — 82, des Kunsthistorikers Zimmermann
S Kepertorium der Kunstwissenschaft ad, 1914, 169 — und
endlich Aufsatz von Ildefons Herwegen: Zur Ikonographie

Sacr. ulde 9 der Zeitschrift für ehristliıche Kunst, Jahrg.,
1913

Johannes Meyer, Ord. Praed., er de illustribus
ordınıs Praedicatorum, herausg. Fr Paulus V, Lo  €, Ord Praed.
Quellen un! Forschungen ZUT Geschichte des Dominikanerordens i Deutsch-
land Heft V, Leipzig, Harrassowitz, 1915 Eın schätzbarer
Beitrag ZU  — (+elehrten- und Kirchengeschichte des späteren Mittelalters. AUus
der Feder leider früh der Wissenschaft un! seinem Orden Eint-

715 Juni AUS Zürich, FA89, Reformer und in

ermüdlicher Sammler, hat In diesem 1466 verfaßten Werke Basler
dıe jungen Ordenstheologen für dıe Krneuerung des Ordens altem €e1s
entzünden wollen, ındem 1ın sechs Kapiıteln nach ihrer Jung geschie
die heiligen und berühmten Mitglieder beider Geschlecht
uns sgeine Quellenzumeılst erhalten. _ ind, bietet jele Jahre
oberrheinischen Landen lebte, ..  u  ber Mitglieder des Basle enf
achbarter Klöster sch:  8itzbare.Nachrichten,für 61 lItere Quelle feh

darüberhinaus18 Zı der erste euge et von Alb
Magnus für die Anerkennung Rudolfsvon urgals deu chen König

ener Redeauf dem zweiten Lyoner Konz Papst und Kardinälen
Juni 1274 (vgl den wertvollen Aufsa „ Albert der Grauf

vonLyon 1274 1Nn. Liter. Bei ZUT Kölnische Qlkszei?ung‚
Jahrg., VO VII In dem vierteiligenAnhangS

bis 88)werden 2us derselben Bas Hs, StückeN  —_ Reformation E3 Dom
Durchkanerinnenklosters (xebweiler auUus en Jahren14653 geboten

Einleitung 1—15), Anmerkungen und Namensve ichnis hat V llies
erwünsch eleistet.

J0 arl Seitz, DieJohanniter- ı1este oOm ureı Frei-
miıt, Regesten. 188 Freibur hweiz).] Freiburg, uch-

kere ragnieres, 1911 9250 Eine fleißige Vorarbei
chiıchtedes Johanniterordens der Schwei hat das Staa
reiburg. liegende reiche Material ZUr Geschi hteer Johan

reiburg ver f ssigen stellu S Ich
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stieg und Blüte, Niedergan g und Verfall des ÖOrdens ın der Geschichte der
1224 gegründeten, aufgehobenen Komtureı wiederspiegelt , und
sorgfältigen Kegesten In 45( ummern. Z selner entsagungsvollen Arbeit
wurde ermutigt durch den Ausblick auf dıe Früchte selner Arbeit für die
Kultur- un Familiengeschichte. Die Beigabe Zzweler Register für dıe Wel
Teile, die auch 1m und Jahrgang der Freiburger (xeschichtsblätter
erschienen, sSe1 dankbar hervorgehoben.

rıedrıch Lundgreen, W ılhelm VO Iyrus und der
eCm PE  e mıiıt sechs Abbildungen, fünf Stammtafeln un! einer 'Tafel

der nachweisbaren Templermeister bıs 1182 (Histor. Studien von Ebering,
Heft 97), Berlıin, mıl Ebering, 197 Mark Kın dankenswerter,
auf gründlichster methodischer Forschung beruhender Beıtrag. führt dıe
unfreundliche (FesinnunNg des Geschichtschreibers ılhelm von Iyrus
den Templerorden zurück auf seine Mißstimmung ber die Unabhängigkeıit
des UOrdens VO:  e} weltlichen Fürsten und von den Bischöfen, qauf eid wıder
seinen Reichtum und auf Reibungen miıt dem Ordensmeister seıner eıt.
Kür dıe bescheidenen Anfänge des Ordens hat die Menge der Jahr
späater Gebote stehenden Kenntnis, die Wiılh. LU nıcht, verwertet habe,
wohl überschätzt. In einem Aufsatz „ZLur Geschichte des Templerordens“
In MIÖOG. (1915), hat über einıge Punkte sıch mıft

Schnürers Besprechung iın DL  N 1912;, Sp 1644— 46 auseinandergesetzt.
Daß der französısche ext der ursprünglıch lateinisch abgefaßten Templer-
regel ıne bewußte Weıiterbildung der Regel sel, hat; ıhm sSchn zugegeben.
ıne treffliche Bibliographie der Kreuzzugslıteratur auf Seiten un Licht-
bılder nach eigenen noch den Wert
des Buchs. Aufnahmen L.sS 1n Palästina vermehren

Wenck

Michael Schüpferling, Der Témpéllier%en -Orden
ch Dissertation Freiburg 1: Schwelz, Druckerei Kirsch,

Bamberg, 64 Die Arbeit bıetet ein Neißig un solıde, uch mıt Kritik
gearbeitetes Verzeichnis der Sıtze des Tempelordens in Deutschland, unter

Ausscheidung vieler fruher unrechtmäßıg für den Orden 1n Änspruch ge-
rte und Gewinnung einıger auf (Grund urkundlicher oder

sOonst zuverläss:ger Quellen. Der Orden breitete S1IC. ın Deutschland atur-

gemäß von Westen her AUS, drang ber Schlesien In Böhmen und Mähren
ein; den gesamten Bestand 1m heutigen Osterreich bezieht Sch 1n seine
Untersuchung miıt e1InNn. Im anzeh zählte der Orden iın Deutschland und
Osterreich Sitze und, da dieselben DUr schwach besetzt. waren,
damıt die Einkünfte nıcht Ort und Stelle verzehrt würden;, sondern voll
dem Hl Lande zugute kämen, 200 eigentliche Ordensbrüder. Einige
anschließende Betrachtungen über den Untergang des Ordens heben hervor,
daß derselbe In Deutschland vielleicht mehr Sympathien habe als
anderswo, und stellen das Material dafür ZUSaMMCN, können aber naturgemäß
nach ıhrer Art Erhebliches ZUT Gesamtfrage der Beurteilung des Ordens-
unterganges nıcht beibringen. ıne Anzahl un gedrucktery Urkunden als .Be-

st. beigegeben.lege Helene Riıesch J 1€ h1 Katharina von Siena.: (Sammlung :
Frauenbilder.) und vermehrte Auflage. Freiburg 1. Br., lerder. V,
141 geb 2.50 Mark. Das uns ZUT Anzeıge zugegangene, auch mit

Bildern und Photographien ausgestattete Büchlein hat erbaulic'hex; und -  pO
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1  e  aren Charakter, enthält ohl wissenschaftlich wichtige Tatsachen, aber keine
e]IgENECN Erörterungen und nhalte wı]ıssenschaftliıchen Charakters, auf die hler
naher EINZEDANHEC: werden könnte

Heinriıch Schrörs Untersuchungen dem StreiteKaiser
Frıedrichs m 1ıt Papst Hadrıan 1157 Freiburg Br.,

{2 MarkHerder, Diese sachlich ausgezeichneten und
formell klar und anzıehend geschriebenen Untersuchungen sınd sehr förder-
lıch für dıe Auffassung der Kreign1sse, deren wahrer Gehalt bısher teıls n  ber-
sehen, teıls ZaNz falsch aufgefaßt worden wWäar Die Legation 1157 hatte
die Aufgabe großen Kırchenvisıtation, durch dıe dıe Beziehungen zwıschen
Rom und der deutschen Kıirche die CINI1SYC ‚JJahre geruht hatten wiıeder g-
festigt werden sollten und die Herrschaft Roms über dıe deutsche Kirche S
Siınne der Eiferer wIe (+erhoh vYon Reichersberg hergestellt werden sollte..
Die Legaten ührten VoOxn KHRom zZUS besiegelte Blanketts ZULTL Verhängung des.
Interdikts über etwa wıderspenstige Kirchen miıt Friedrich hat die VO'  s
ihm erstrebte Herrschaft en  ber dıe deutsche Kıirche behaupten, die Legaten

dem Reich verwıiesen Das War der Hauptinhalt des Konfliktes VOo  -

Besancon dıe Angelegenheit Kskills VvVon und und dıe Frage oD das
ecr1um eiIN benefiecium des Papstes SC1, DU nebensächlich S16 wurden
beiderseıts von den Parteijen AUS wohlerwogenen taktıschen Gründen aufge-
bauscht Der allgemeinen Ansıcht daß das Objekt des großen Kampfes
zwischen Papsttum und Kalisertum nıcht Weltanschauungsfragen, sondern
die Herrschaft uber tahen ZEWESCHN se1, sStimme ıch ZanZz (vgl dieser
Zieitschrift X X ]I11 124) Besancon steht m1 dem nachmalıgen
Schisma NUÜU sehr loser Verbindung Die gesamte Quelleninterpretation
von Sch ruht auf dem Boden wirklicher Kenntnis der Ausdrueks- Uun! Denk-

des Miıttelalters un:! weıiß überall sehr nuüuchtern und verständig das
Reale von den Modiı der Ausdrucksweise scheiden und er herauszu-
holen Über kleine und WwWENI£LE Einzelheiten der Auslegung WIT! INa  b auch
mıiıt noch diskutieren können, aNzen S1N!:! hler DUr teilweise
wiedergegebenen Darlegungen, die ursprünglıch als Bonner Universitätspro-

1915 erschıenen sind, ungewöhnlich schön und ergebnisreicfi.
NatalieSchöpp, PapstHadrian V. (Kardinal Ottobuono Fieschi.)

Heidelberg, arl ınters Universitätsbuchhandlung, 1916 (Heidelberger
Abhandlungen ZUELT miıttleren und NEUETEN Ge3clgi<:}gt_e, eft 49.) 359 _
ark 11l ine reichlich breit geschriebene Arbeit, deren Umfang nıcht
Yanz Verhältnis ZUTr Bedeutung des abgehandelten Gegenstandes steht.
Ein Mann, der WCNHISC Monate Papst ZEWESCH ist, den päpstlichen Stuhl be-
reits aqals Kranker bestiegen hat, der vorher als Kardinal nıemals eigentlich
leıtende un! bestimmende Persönlichkeit gEeWESECNH ist, WIT| mıiıt
unerbittlichen Ausführlichkeıt durch alle Phasen Se1INES Liebens, SCINES nıcht

sehr hervortretenden und deutlich erkennbaren irkens verfolgt.
Ottobuono 1eschl Wr ıne} sehr z geistlichen Naturen der
Kurie, deren wWITr auch für das Jahrhundert bereıts 1ne Anzahl AUuUS den
Schilderungen der Hampeschen Schule kennen, mehr eın Genuß- als 00

Willensmensch, mehr e1nNn schmiegsamer Diplomat als e1IN rücksichtsloser
Politiker. Was einzelnen g&  n und erlebt hat, wı]ıe möglıcherweıse,
vielleicht; und vermutlich empfunden und Stellung 24 hat, Ma INa

Bedarfsfalle einzelnen bei der Verfasserin nachlesen. Zur politischen.
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geschichte des 1Jahrhunderts bietet die Arbeit. manchen schätzens-
werten Beitrag.

Eugen Mack, Dıe kirchliche Steuerfreiheit Deutsch-
iand seıit der Dekretalengesetzgebung. Von der juristischen YFakul-
tat der Universität Tübingen gekrönte Preisschrift. _ (Kirchenrechtliche Ab-
handlungen, herausgegeben VO:  S Ulrich Stutz, Heft 68.) Stuttgart, Ferdinand
Knke, 1916 A, 288 11 Mark Der Verfasser stellt dıe Tatsachen

ZEISEN wWIeE das Steuerprivileg und die Steuerimmunität
des Klerus VOLr dem modernen staate schließlich nıchts geworden 18 und
verfolgt das zuerst auf dem (xebiete der GFesetzgebung, der kirchlichen und der
weltlichen, und dann auf dem der Praxis, einerseıts 1 den Territorien (Bayern,
altösterreichische Krblande , thüringisch-wettinische Liande, Kolonisationsge-
biete, Braunschweig-Lüneburg, Jühch und Berg), :andererseıts ı den deutschen
Städten. Kın wieder mehr juristisch allgemeineres Kapitel A  ber die Beschrän-
kung des kirchlichen Erwerbs, VOT allem durch die Amortisationsgesetzgebung,
un!ıne zusammenfassendeSchlußbemerkung bilden das nde der stoffreichen
und Neißigen Arbeiıit.

HannsBauer, Das Recht der erstien Bıtte bel den deutschen
Königen bis auf Karl (Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegeben

Irich Stutz, Heft 94) Stuttgart, Ferdinand Enke, 1919 XL, 175 S. ;
Mark —— 4 )I@E von W erminghoff angeregte Arbeit, von der Ein-

itung und erstes Kapitel bereits ı Sommer 1914 als Dissertationerschienen
i1{d , stellt unsere Anschauungenüber dieses ANZCHbisher be-
cht Rechtsinstitut auf 106e ganz neue Grundlage. T’auchen die preces

nach der efinition vonHinschiuserst Jahrhundert auf,
ds  1 ch v den deu hen Herrschern Nur‚Uus Anlaß ıhrer Königs-

aiserkr ZCu orden eigt 9 ZU Tei uch mı1
nach dem ersten el Arb 1% erschie Aufsatz VO'  =]| Srbik (Zeit-
chriıft der Savlgny Stiitun Rechtsgesch. XXXV, KanonistischeAbtleI

486 L übereinstimmend , mitErfolg, daß diese Anschauung mehreren
DasPunkten sehr wesentlich berichtigen und nNneu formulieren 1st.  .

erste Beispiel von TECES PTIMATIGAG , das Breßlau bereits 1889 der ersten
Auflage Se1Ner ‚„‚ Urkundenlehre “* nachgewiesen hat, stammt AUus dem Jahre
1048 und 1st,w1€ erstmaliger qusführlicher Untersuchung des Stückes CO

chweist , eınBeispiel für 1nNe ganz neuartıge, bisher. nıcht beachtete Art
‚ersten Bitten“‘, für die derAnlaß nıcht be; dem bittendenKönige

ern bei den Gebetenen hegt, nämlich hier und oft der Amtsantritt. Die
iıtten können nicht NUur &l Geistliche , sondern . auch Laiengerıchtet
rden, sich nıcht NUurauf niedere, sondern auch auf hohe Kirchenämter

auchauf Grundst cke beziehen. DBeımKönig kannde Anlaß ZUE

Bitte nicht Nur besoRegierungsantritt, sondern auch Son

gnSEC1IN, igkeitserklärung, Geburt eınesSohnes, Au
nTochter, Dieg 1: der Schlacht, der Nunerst volle Regierung

ıf ZUT Folge hat Ludwig bel Mühldorf).Die Rec anschauun
primaria ugrund JeRt; stammt Audem frühe ten Mittel

beginnenden Erschöpfung des ON1gsgt ZUS mmen miıt der
OE  yl hun der ausgieb und regelrechtenHeranzı hu de

len m ent-16 en freiw ligen ordentlichen und außer
ces prımarıa Im rlauf S

e E nst uts Erbit 0n
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‘?nieder‘e'n} kircfilichen Ämtern, NUur an Geist ithe% ZU, eich mıt der Ausbildungdes vorher In vielen Formen betätigten Rechtsgedankens 1n eın  . festes Rechts-instıtut. Dessen Geschichte auf Grund eines nunmehr reichen Quellenmaterialsverfolgt der Verfasser ann 1m einzelnen vom Interregnum bis auf Ludwigden Bayern, untfer dem bereits der Niedergang des hen erst. einiger Ge-
stalt gelangten Rechts einsetzt. Im ANZEN enthält die Arbeit 1ne grundsätzlıche Veränderung und reichhaltige Kinzelausgestaltung der bisher geltenden Anschauungen auf dem behandelten Gebiet.tto Rıedner, Die gelıstlichen Gerichtshöfe zu Speié Z  .1m Mittelalter. ILI. Bd 'Texte Paderborn, Ferdinand Schöningh, 191
Xl, 305 Mark. (Görresgesellschaft, Veröffentlichungen der Sektion
IUr Rechts- und Sozial v5i_ssenscäaft‚ Hefft, 26.) Der vorläuhg allein VOor- RL ESOHhegende zweite and dieser Arbeit bietet, interessantes und instruktiveMaterial ZUTE Greschichte der geistlichen Gerichtsbarkeit, wobei dıe systematisch AUuS einer größeren Anzahl von Archiven gesammelten Stücke ın ZWeIlGruppen angeordnet sınd als Quellen anordnender und erzählender Art Un!
als (einzelne) Gerichtsurkunden und verwandte Stücke. Die erstere .Abtelung bietet; naturgemäß mehr allgemeine Aufklärung r  her Gerichtsverfahreund Grundsätze, dıe zweıte Einzelbelege 1980001 induktiven Verfahren der Feststellung der tatsächlichen Verhältnisse 1n einzelnen. In der ersten Gruppeast das Material am rejehlichsten für as und VoOTrT allem Jahrhundert,dıe zweite Gruppe bıetet zahlreiche Stücke bereits für das 1 Jahrhundert;beide Gruppen 10 bis ZUTF Mitte des Jahrhunderts fortgeführt. Aller-hand Gerichtsordnungen, Synodalerlasse, Klagyeartikel, Schiedssprüche gebenuskunft über. das Verfahren bei den geistlichen Gerichten, über Streitig-eiten und Irrungen zwıschen gelstlichen und weltlichen Gerichten. Der

eite Teil enthält vorwıegend rozeßakten. HWast, alle Stücke, 1 an Za
ind ungedruckt, hier gedruckt nach einem technısch bısweilen recht kompjerten und muühsamen Verfahren ; meıst handelt sich nur um ei flacheÜberlieferungen und erscheint der Druck gu%t und zuverkis an k

dem ersten Bande, der die Untersuchungen und Ergebnisse z m zweiteMaterialbande bri gen soll, mit Interesse B  entg'egensehen.  SN‚ Julius Krieg, Die Landkapi 1St burgzZzum Ende des 14 Jahrhunderts UrBenutzun ngedruckterkunden und Akten. Paderborn, Ferdinand höningh, 916 XIL, 136Mar (Görresgesellschaft, Veröffentlich gen der Sektion für RechtsS0ziaalı issenschaft, Heft 28,) Die hliche Verfassungsgeschichndet neuerdings mehrfach der Untersuchung der kirchlichen Orgation aue Inden unteren Graden zu und hat Darstellungen der Geschicher Ämter de ffizialen.,erArchidiakone und ‚anderer geliefer fürZeit des späteren Mittelalters zeigen diese Untersuchungen das Anwachsener Pfarreien, also der Volkszahl, und die stets stärker werdende Notwendigkeit mehr eingreifender Organisation, Die Landkapitel sind die Verei gungjederen farrgeistlichkeit, die aus karitativen, steuerlichen und anderenden einer Brüderschaft vereinigt ist; und einem Dekan untersteht..
bur nd ‚die Dekanate seit der Mitte des 12 Jahrhunderts nachweisbarDe Dekan stand keine Jurisdiktion er d{ el tlichen seines Dekana

nur moralisehe Gewal erse hatte vie'lngehxä der _Arch}Y  dmkonhat Mittlerstellung schen dem
en G ischof und Archidiakon eınlıchen ge1ınNESs Bez 3,a-pdererseit weist _ die  { Organis 1



444 Literarısche Umschau

Verteilung der Würzburger Dekanate ı1 einzelnen bis Z U Knde des Jahr-
hunderts nach; er bricht dort ab, weiıl damals der Archidiakonus leitende
Stellung der 1O0zese verlieren begann und Iso uch für dıe Dekane
NECUE Bedingungen maßgebend wurden. Unter Kıs vielfach urkund-
lichen Belegen ist; besonders Voxn Interesse eın Bruchstück Verzeich-
1SSC8 der kirehlichen mtier VOo nde des Jahrhunderts, das AUS-

führlicher Erörterung den Jahren 285/86 zuweıst, und das danach als C117

MmMIit, den Lyoner Kreuzzugszehnten von 1270 zusammenhängendes Steuer-
regıster wiıird Der Abdruck der Urkunden bei 151 nıcht gerade
sehr einwandfrel , Se1InN CIZENCS Druckfehlerverzeichnis aunf heße SICH
ohne Mühe erweıtern Ich notfJlere Zu Belege NUur CIN1SCS C Mıtte muß

STA „Traternitatis sedere“* offenbar heißen 39 federe ** 100 Mitte
fehlt hınter prou 1DSOTUIN ordınaverit das Wort. discrec10, vgl dıe zweıtfe

Fassung der Urkunde auf 101 1092 dem biısher ungedruckten Papst-
r1e STa continebit; offenbar eontinebat Uun! dergleichen mehr

Klaus Harms, Das Domkapitel Schleswig VO SC1INCH

Anfängen bis u Il Jahre 1549 177 (Schriften des ereins für
schleswıg holsteinısche Kirchengeschichte Keihe, Heft.) Kiel,
K ommiıssion be]l Robert. Cordes, 1914 Mark Unter bekannten (+esichts-
punkten und Fragestellungen die bereiıts auf manches Domkapitel aNnge-
wandt worden sıind untersucht Harms NU}  — uch das VOon Schleswig nach
SCINEN personellen und institutionellen Eigenschaften, hne besondere hervor-
stechende KResultate 9die das Schleswiger Kapıtel irgendwie
andere abhöben der bemerkenswert machten. Es 1st alles sehr normal Uun!
gleichmäßıg zugegangen. schildert ler Abschnitten zuerst das Dom:-
kapıtel als kirchliche (jemeinschaft allgemeınen (besonders die Präbenden,
dıe akademische Bildung, dıe Herkunft, die Anzahl der Domherren) ; dann
die Organisation des Kapıtels allen SC1INeEN Amtern einzelnen ; dann
das Kapıtel als Korporation, besonders se1ıne Autonomie und Vermögens-
verwaltung; endlich seinen Anteıl der Diözesanverwaltung. Wohl der
interessanteste und allgemein wichtigste Abschnitt ist der letzte 44  ber den
Anteıl des Kapitels der Bischofswahl, nıicht DUr von Cc1InN institutionellen
Dingen, sondern uch eın H15 Voxn geschichtlichen Ereignissen und Bestre-
bungen dıe Kede ist. Statistiken und Listen ber dıe Domherren und nhaber
der einzelnen .AÄmter, annn CINISC Urkunden und Konstitutionen VvVon 1352
beschließen dıe Arbeıt.

Manfred Stimming, Dıe Entstehung des weltlichen Ter-
T]ILOr]UMS des Erzbistums Mainz Darmstadt Großherzoglich Hessı-
scher Staatsverlag, 1915 (Quellen und Forschungen ZUT Hessischen Ge-
schichte, hg vVoNn der Historischen Kommissı]ıon für das Großherzogtum Hessen.)
XL, 166 D, 00 (bzw 4,50) ark. St. gliedert die (Jeschichte der
weltlichen Besıtzungen des ainzer Erzbistums ‚wel Hauptzeiten, die des
Streubesitzes un! der Kntstehung von den Anfängen bIis ZU nde des

Jahrhunderts und dıe der Abrundung und planmäßıgen Ausgestaltung
mi © späteren Mittelalter Vo Jahrhundert Den alteren Besitz analysıert
der Verfasser ach seınen verschiedenen Quellen und der Wichtigkeit der-
selben , Grundeigentum, Hochgerichtsherrschaften un! Eigenkirchen, wober

‚.besonders dıe Vielfältigkeit und verschiedene Herkunft der Rechte
den Kirzelfällen betont, die Wichtigkeit geschlossener Komplexe Grund-
eigentum, die Bedeutung der Burgen, der Ministerialität;; vn beschränkte
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Bedeutung dıe Eigenkirchen und Von sehr geringer die Grafschaften.
Wurde das Erzbistum 1M 11 un! Jahrhundert durch den Reichsdienst
schwer belastet, erhtt durch die Kirchenpolitik Barbarossas einen scharfen
Rückgang, tast ıne Art Säkularisation 881 seinem weltlichen Besitz, ent-
faltete sıch dieser ungehemmt seı1t, dem Rückgang der KReichsgewalt und der
allgemeınen KEntwicklung des Territorjalfürstentums. St. verfolgt hier In
einer Anzahl VO  > Kapiteln das Zusammenwachsen geschlossener Territorial-
komplexe Mittelrhein, in Ostfranken, Hessen, Thürıngen, auf dem Eichs-
feld und endliıch durch Erwerbung der alten Reıichsabtei Lorsch. Diese
größeren Territorialbezirke der späteren Zeeit schlossen sich meiıst an bereits
vorhandenen Grundbesıitz al ıne Abrundung davon durch Kauf und
"T’ausch. Wiıe der jeweıls vorhandene Besıtz verwaltet, wurde, direkt oder
indırekt, dıe Entstehung un Entwicklung des eamtentums 18 nebenher
StTeLs verfolgt. Kın kleiner kritischer Exkurs üuDer die Mainzer Heberolle QUuS
dem Jahrhundert beschließt die Arbeit.

AÄAus einer serlje: KHKontes Hungarıcarum sınd wel Bände
hıer verzeichnen , der erste der ANZCH Reihe, enthaltend: Matricula
eft, Acta Hungarorum In Universitatibus talıze studentium. Vo-
iIumen primum, Padova —1364 Collegıt et edidit Dr Andreas Vereß,
SsSumpftus toleravıft Carolus de Hornig. In Kommisslon beı Alfred Hölder,
jen un: Leipzig, und der vierte der Reihe ecta ei Epistolae rela-
tionum Transylvanıae Hungarıneque CUu Moldava et Valachia.
Collegit et edidit Dr. Andreas Vereß Volumen prıimum :
Ebenda 1914 Der erste and enthält hauptsächlich KRegesten, vorwiegend
ın ungarischer Sprache, ZUT Geschichte der Studien VvVon Ungaren ın ltalıen,
der zweıte Aktenstücke und Briefe ZUTC Geschichte der ungarısch-rumänıschen
Beziehungen. Kingeleitet 81n beıde Bände, dıe auf Jangjähriger, umfang-
TeEICher Arbeıt beruhen, vo Herausgeber durch Kınleitungen In lateinis
Sprache. cher

ZUr /Reformation.Konrad Burdach, Vom Mittelalter
Forschungen ZUFKF Geschichte der deutschen Bildung. Dritter Band, ersier
"Leil Der Ackermann 2u Böhmen, herausgegeben von Aloıs Bernt
und Konrad Burdach. XXIL, 150 und: 414 S mıt Tafeln. Berlin,
Weidmannsche Buchhandlung, 1917%. Mark Es ist eın hohes Verdienst,
das sıch Bernt und Burdach miıt der Herausgabe un ausführlichen Er-
Jäuterung diıeses wundervollen Werkes von eiwa2 1400 erworben haben, Uun!
alle, die sıch für mittelalterliches Denken und Fühlen und seıne Außerungen
ın der Literatur interessieren, werden eNaue Kenntnis VONn dem Ackermann
nehmen mussen. Kın Werk frejester literarıscher ;  Form und Darlegung der
Grundgedanken jedes menschlichen Denkens und Krlebens gegenüber dem
Fode, gegeben 1ın einer Sprache VON höchstem (Jefühlswerte und wuchtiger
Eindringlichkeit. Kın Erzeugnis von rätselhafter, überwältigender und schier
einzigartiger Eigenart . für jeden , der die Eintönigkeit und Gleichartigkeit
mittelalterlicher Durehschnittsliteratur ın den verschiedenen Zweigen ihres
Aaseins eın wen1g näher kennen gelernt hat Bernt hat dıe eigentliche, sechr
mühsame Ausgabe miıt Einleitung 2zu in einer Arbeıt von feinster phılo-
logischer Akribie geliefert, Burdach vorläufig den Hauptteil der Erläuterungen
(in Verbindung mıit solchen uch von Bernt). Eine eigentlich liıterarısche
Kınleitung miıt Nachweisen e  ber 16 Zeit und Person des Verfassers , über
die geistigen Zus%.mmenhäpge ) 1n die einzustellen ıst, und dergleich@,



F

st 1t Burdach für den zweiten . Teil in Aussicht, man darf dem mit dem
größten Interesse entgegensehen. Kein Verständiger WIT  d gegen den Umfang
des Apparates und der überall aufklärenden und notwendigen sachlichen
Erläuterungen Einwendungen erheben, wie  x Burdach 1Mm Vorwort befürchten
scheint ; eher möchte ich hier dem unsche Ausdruck geben, daß neben.
dıeser yroßen gelehrten Ausgabe und der Übersetzung, dıe In der Inselbüchere:r
erschienen 1s noch ıne kleine Ausgabe mıt vielleicht den notwendigsten
Erläuterungen, ber ohne kritischen Apparat, durch dıe sachkundıgen Heraus-

geber für die größere Zahl der Kenner und Liebhaber des Mittelalters, die
ich doch die große Ausgabe nicht kaufen können, hergestellt werden mög8;

Eın Werk der Weithiteratur wı1ıe€e dieses WITL sich le1ıcht auch INn weiten

B."Schm\e\i‚dler.„Kugeisgn durqhgetzen.
us und Sat1onale RééungenFihke‚ Welfimße&ialfiszfi

ede Freiburger Wissenschaftliıcheım späteren Mittelalter
Gesellschaft, 4 Freiburg und Leipzig, Speyer Kaerner, 1916
1,50 Mark. Der ausgezeichnete Kenner des Mittelalters breıtet hier 1n
roßen Zügen Entstehung, Wandlung und Ausgang des mittelalterlichen

Weltherrschaftsgedankens vor uns 2Us Von einem Imperialismus im Sinne
der tiken Weltherrspbaft kann eigentlich NUur beı Heinrich V1 die ede
seın ım übrigen handelt C sıch eıne Rangıdes mit mehr oder wenıger.

len Prärogativen. Diese springt über von dem Kaisertum auf das Papst-
ıTd da ın der Theorie bis einem universalen Besitzrecht

ausgedehnt ımmer wıjeder, auch"unter dem seit dem 12 Jahrhundert
en na jonalen Selbstbewußtsein } knüpft sıch dıe Idee wieder an das

Kais jedrich 11L voxn Smhen‚nte‘i'es_s‘ang ist ihre Vertretu durch
Beßden natı nale ung ron ge oben hatt

Konzı 1ne eTrufung und Lieitunul La Z aru
eine Gliederung und Beh denorganisation.°  m  stellt Burdach für den zweiten.Teil in Aussicht, man daff«d@uii£ ‚aem,  g‘fößten Interesse entgegensehen. Kein  Verständiger wird gegen den Umfang:  des Apparates und der überall aufklärenden und notwendigen sachlichen  Erläuterungen Einwendungen erheben, wie Burdach im Vorwort zu befürchten  3  scheint; eher möchte ich hier dem Wunsche Ausdruck geben, daß neben  dieser großen gelehrten Ausgabe und der Übersetzung, die in der Inselbücherei  erschienen ist, noch eine kleine Ausgabe mit yielleicht den notwendigsten  Erläuterungen, aber ohne  kritischen Apparat, durch die sachkundigen Heraus-  geber für die größere Zahl der Kenner und Liebhaber des Mittelalters, die  ich doch die große Ausgabe nicht kaufen können, hergestellt werden möge.  Ein Werk der Weltlitera'tup wie dieses wird sich lei  cht auch in weiten  B."Schm\e\idler.  K?eisc?n durchsetzen.  us und_ nétiona.lé Rééungen  H Finke‚ Weltémi)ei'i:).lfisxfi  Rede. . (= Freiburger Wissenschaftliche  im späteren Mittelalter.  Gesellschaft, H. 4.) Freiburg und Leipzig, Speyer & Kaerner, 1916. 64 S.  X  1,50. Mark. — Der ausgezeichnete Kenner des Mittelalters breitet hier in  roßen Zügen Entstehung, Wandlung und Ausgang des mittelalterlichen -  Weltherrschaftsgedankens vor uns aus. Von einem Imperialismus im Sinne  z  der a  M  tiken Weltherrschaft kann eigentlich nur bei Heinrich V1, die Rede  seın  im übrigen handelt es sich um eine Rangides* mit mehr oder weniger  len Prärogativen. Diese springt über von dem Kaisertum auf das Papst- _  ®  d  n  ir  e  08  -  ar in der Theorie bis zu einem universalen Besitzrecht  ausgedehnt  ß  Ab  immer wieder, auch  “ unter dem seit dem 12. Jahrhundert  C  ‚enden nationalen Selbstbewußtsein knüpft sich  N  die Idee wieder an das  Kais  n  jedrich III. von Sizilien,  äifér‚eääaiit ist ihré Vertretu  g durch  Beß  $  den  ne nationale  ung a  ron ge Üß{ai1;\t;héi'n  %  r Konzi  1  eiıne bBeru  fung und Leitun  Da ujl‘ Da z arus,  eine Gliederung und s  Behördenorganisation.  _ (Historische Stud  ;bering, Heft 100.) 35  8 8 BEI‘]IE[ ,  _ Emil Ebering, 1912. 9.50 Mark.  ,  _ eine von G. Beckmann  angeregte Erlange  e  er erste Teil dieses Buches  issertation, umfaßt mit dem  Sondertitel „„Die Berufung und Leitung“ di  ung‘  drei ersten Kapitel (S. 1—105).  f  „  }  7  Das vierte Kapitel behandelt die Glieder  De  ationen und  berichtet ‚von Generalkongregationen, Sessionen ,  N9_4‚*‚ 5  d  S  -  ne:  und den verschie  d  ‚enen Sonderausschüssen.  $  Das Schwergewicht des  T  ndes lie  in dem fünften Kapitel „Die Behö  _ des Konzil  ‘ © S. 1  .  18  s  e freil  1  ch d  Jeistete eine sehr fleißige, tüchtige.  ragen alle erledigen zu können;  er h  $ msb 0  ere hinte  zu  eten  dn  n die geschichtliche Entwicklung leide  r zu  ilt  c von  -hluß  der M  itg  er in Base  S  der ;Tätäa e,  aß der Zusam  en erfolgte.  Konstanz nach  ‚onen  ondern nach Deputat  k®  b  &r  hrend des Konzils und von dem  sammenha:  der Ent  cklun  g wä  en  _  den des Konzils  mit  ur  len B  or  deno:  isatıo:  ın  Deputatio  n das  Hauptgewicht der V  Die a  eichsten ve  Tf  ngenüge:  S,  um  engl  Nation a  10  em  ler  ößeren  ‚an  Mi  sch:  fü  X  210m!  SO  28  3n(Histor?sche Stud
bering, Heit 100.) Berlin Emil Ebering, 1912 9.50 Mark.

- eine von Beckmann angeregte Krlangeer erste Teil dieses ‚Buches
issertation, umfaßt mit. dem Sondertitel )!D  1€ Berufung. und Leitung‘“ dı
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De jonen und°  m  stellt Burdach für den zweiten.Teil in Aussicht, man daff«d@uii£ ‚aem,  g‘fößten Interesse entgegensehen. Kein  Verständiger wird gegen den Umfang:  des Apparates und der überall aufklärenden und notwendigen sachlichen  Erläuterungen Einwendungen erheben, wie Burdach im Vorwort zu befürchten  3  scheint; eher möchte ich hier dem Wunsche Ausdruck geben, daß neben  dieser großen gelehrten Ausgabe und der Übersetzung, die in der Inselbücherei  erschienen ist, noch eine kleine Ausgabe mit yielleicht den notwendigsten  Erläuterungen, aber ohne  kritischen Apparat, durch die sachkundigen Heraus-  geber für die größere Zahl der Kenner und Liebhaber des Mittelalters, die  ich doch die große Ausgabe nicht kaufen können, hergestellt werden möge.  Ein Werk der Weltlitera'tup wie dieses wird sich lei  cht auch in weiten  B."Schm\e\idler.  K?eisc?n durchsetzen.  us und_ nétiona.lé Rééungen  H Finke‚ Weltémi)ei'i:).lfisxfi  Rede. . (= Freiburger Wissenschaftliche  im späteren Mittelalter.  Gesellschaft, H. 4.) Freiburg und Leipzig, Speyer & Kaerner, 1916. 64 S.  X  1,50. Mark. — Der ausgezeichnete Kenner des Mittelalters breitet hier in  roßen Zügen Entstehung, Wandlung und Ausgang des mittelalterlichen -  Weltherrschaftsgedankens vor uns aus. Von einem Imperialismus im Sinne  z  der a  M  tiken Weltherrschaft kann eigentlich nur bei Heinrich V1, die Rede  seın  im übrigen handelt es sich um eine Rangides* mit mehr oder weniger  len Prärogativen. Diese springt über von dem Kaisertum auf das Papst- _  ®  d  n  ir  e  08  -  ar in der Theorie bis zu einem universalen Besitzrecht  ausgedehnt  ß  Ab  immer wieder, auch  “ unter dem seit dem 12. Jahrhundert  C  ‚enden nationalen Selbstbewußtsein knüpft sich  N  die Idee wieder an das  Kais  n  jedrich III. von Sizilien,  äifér‚eääaiit ist ihré Vertretu  g durch  Beß  $  den  ne nationale  ung a  ron ge Üß{ai1;\t;héi'n  %  r Konzi  1  eiıne bBeru  fung und Leitun  Da ujl‘ Da z arus,  eine Gliederung und s  Behördenorganisation.  _ (Historische Stud  ;bering, Heft 100.) 35  8 8 BEI‘]IE[ ,  _ Emil Ebering, 1912. 9.50 Mark.  ,  _ eine von G. Beckmann  angeregte Erlange  e  er erste Teil dieses Buches  issertation, umfaßt mit dem  Sondertitel „„Die Berufung und Leitung“ di  ung‘  drei ersten Kapitel (S. 1—105).  f  „  }  7  Das vierte Kapitel behandelt die Glieder  De  ationen und  berichtet ‚von Generalkongregationen, Sessionen ,  N9_4‚*‚ 5  d  S  -  ne:  und den verschie  d  ‚enen Sonderausschüssen.  $  Das Schwergewicht des  T  ndes lie  in dem fünften Kapitel „Die Behö  _ des Konzil  ‘ © S. 1  .  18  s  e freil  1  ch d  Jeistete eine sehr fleißige, tüchtige.  ragen alle erledigen zu können;  er h  $ msb 0  ere hinte  zu  eten  dn  n die geschichtliche Entwicklung leide  r zu  ilt  c von  -hluß  der M  itg  er in Base  S  der ;Tätäa e,  aß der Zusam  en erfolgte.  Konstanz nach  ‚onen  ondern nach Deputat  k®  b  &r  hrend des Konzils und von dem  sammenha:  der Ent  cklun  g wä  en  _  den des Konzils  mit  ur  len B  or  deno:  isatıo:  ın  Deputatio  n das  Hauptgewicht der V  Die a  eichsten ve  Tf  ngenüge:  S,  um  engl  Nation a  10  em  ler  ößeren  ‚an  Mi  sch:  fü  X  210m!  SO  28  3nberichtet von Generalkongregationen, Sessione Na-
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ErnstBarnıkol, Studien.ZU Geschichte der derVO
] n  “ Il. Diae erste eriodeder deutschen Brüder ewegung:Die eıt Heinrichs VvVoxn Ahaus Eın Beitrag ZUTr Entwicklung und Organi-

satıon des relig1ösen Lebens auf deutschem Boden ı ausgehenden Mittelalter
Ergänzungsheft ZUFr Ztschr. 'Theol Uu.,: Kirche Tübingen, Mohr,

1917 XIL, 215 5 6 Mark. Das Interesse für die Brüder-
bewegung ist erst durch den Artikel Vo  w} Schulze (1897) ze-weckt worden. Die Herausgabe des Hildesheimer Quellenmaterials durch
Döbner (1903) hat dann der Forschung den Weg Yyewl1esen: auszugehen ist;.
Yon den einzelnen deutschen Brüderhäusern. unterscheidet Jer Kreise:
den westdeutschen der Münsterschen, der die rheinisch-westfälischen Häuser
umfaßt, den mıtteldeutschen der Hildesheimer, dem außer dem Hildesheimer
Zentralhause dessen norddeutsche (GGründungen und die hessischen Häuser
angehören, den miıttelirheinischen und den württembergischen. Diesen vijer
reisen entsprechen 1er Perioden der (xeschichte der deutschen Brüder-
bewegung: dem Münsterschen dıe Wirksamkeit Heinrichs von Ahaus (T 9
dem Hildesheimer diıe ZWEIET anderen bedeutenden Vertreter der moderna.
devotio ; des Bruder Gott£fried ( und des Rektor Bernhard 1457), On  Sdıe VvVon ıhrem Schüler Peter Dieburg ( kurz, aber treulıch bliographiert
sınd (vgl Döbner). Kın besonderes Kapıtel ist dem Hauptwerk Heinrichs
VYO:  > Ahaus, dem Münsterschen Kolloquium , Vereinigung sämtlicher-
deutschen Devotenhäuser . gewidmet. Die Untersuchungen sınd mıiıt größterGründlichkeitgeführt. stellt auch noch ı1nue€ Monographie über das
Magdeburger lärude{‘ha  us  E (in den L’heolog. Arbeiten AuUSs dem Rhein wissensch.
Predigerverein) und ıne Geschichte der ©  € r 1: dı €  © Brüder-
NS AÄAussicht. Clemen.

_ _Mittelalterliche Bibliothekskataloge Üsterreichs, heraus
gegeben von der kaıser]l. Akademie der Wissenschaften Wien. Ban oNiederösterreich. Bearbeitet von Dr. ttlıe Wi
hausen , 1915 AVIL, 615 Mit Lichtdrucktafeln.
Gebiete der mittelalterlichen(xeschich diejenige des eist
Literatur noch enıgsten au ba entbe noch am meıste
der methodischen fsmittel mmelwerk die dem ttelalterlichen
Hıstorikersonst überall so { liıch Gel che so WIT'! da
vorliegende , sachkundigster Weise geplan Angriff geNOMMENE

erk freudig begrüßen. Die Bibliotheks uns eın ild
dem Standeder Bildungsmittel den erschiedenen Zeiten, <  on ıhrer
nahme ode erstorung. DieW‚ieqef Akademie _ wollteurgp}‘iiug'lißh _Kataloge vo Bo gesam{fien alten Reichs sammeln und herausgeben

eschrän mfang des aterjals annn aber ihreTätigkeit
Osterre1' mit Deutschlan: Schwei: wurden Verabredungen
troffe diıe entsprechen für Deutschland ist bereits oll orga

S1ert nd W Der hegende Band für Niederösterr ch biete
führl: e Verz T Heiligenkreuz, Klos rneuburg, Melk

KEs ıst hoffenD, aß das
eich ranschlagte‘ V erk nach der Erwartung

he annn daß d em dritten Bande vorbehalten
ichtlichsammeln werden, nicht Zu

. Benutz kommen. Daß 1e diıe usSs<e‘z
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einzelnen befolgten. Editionsgi'undsät?e keinen Anlaß ZU Bemeikuxigen geben,
ıst fast überlüssig ag  C Schmeidler.

Reformafion ‘ und Gégenreformation
Herbert Schönebaum, Kommuniısmus 1m Reformations-

Z _  €& ta it E  e (Humanisten, Reformatoren Y Wiedertäufer). Bonn und Leipzig,
Kurt Schroeder, 1919 Bespricht knapp und fesselnd mıt Sseiten-
blicken auf gegenwärtige Kıchtungen den theoretischen Kommunismus Reuch-
lins, Erasmus’, Huttens, Morus/’, die Ablehnung des durch Luther, Melan-
chthon, Zwingli, Calvin und den praktisch-revolutionären Seb Francks,
Schwenkfelds, Münzers, der Bauern und der Täufer, bes. der Münsterischen
Wiedertäufer. Clemen.

Wenn aul Wernle In seinem nunmehr abgeschlossen vorliegenden
dreibändigen Werk „Der Evangelısche Glaube nach den Haupt-
schrıften der Reformatoren“ (Tübingen, Mobhr , 1918/19) : auch nıcht
dıe Absicht verfolgt hat, den reformationsgeschichtlichen YForschern mıiıt, uen
Erkenntnissen aufzuwarten, sondern DUr Theologen und Laien ZU Studium
der Hauptschriften Luthers and VII, 321 s Mark), Zwinglıs
S I_ XVI, 369 Mark) und Calvıns ( == 111 XL, 4.19

Mark) anzuleıiten und s]e 1n den (Geist der KReformatoren eindringen
jehren, hat doch mıit dieser freıen Paraphrase, In der uch kritische
Zwiesprache mıt den Reformatoren hält, mıt dieser Analyse der reforma-
torıschen Hauptwerke, die die reichlich zıtlerten Worte der Reformatoren AuUus
ıhrer innersten religiösen Gedankenwelt und den jedesmalıgen Zeitproblemen
heraus verstehen lehrt, eın Werk geschaffen , das auch der FYachhistoriker,
insonderheit der (reschichtschreiber der protestantischen T’heologie nıcht ZUrFHand nehmen wir ohne reiche Anregungen mitzunehmen. Dem Theologie-
studierenden ber un:! den gebildeten Laien, dıe das Mitdenken nıcht scheuen,
wiıird ma  — diese W.schen Paraphrasen fast. mehr empfehlen mussen, als die
eigenen Werke der KReformatoren ohne diese Kxegese. Denn hier lernen s1e
sofort, das Wesentliche und Neue Z der Fülle des DUr Alten und Über-
kommenen, des Zeitgeschichtlichen und des Unwesentlichen, VOT allem ber

.die Keligion der Reformatoren 2us ihrer Theologie herauszufühlen.. zieht
dabeı den Umkreis der ‚„ Hauptschriften“ erfreulich weıt. Von Luther
analysiert Vor allem diıe Thesen, De captıvıtate babylonica, Den sermon
Yvon n Werken, Von der Freiheit eines Christenmenschen, Von weltlicher
Obrigkeit, De arbitrio, die Katechismen, die Schwabacher, Marburgerund Schmalkaldischen Artikel. Von Zwingli, den er z} der Unbekannt-
schaft mıt seınen Werken viel reichlicher qals Luther selbst; Worte kom-
men Jäßt, bespricht er A aqusführlichsten dıe Auslegung und Gründe der
Schlußreden , De era et falsa rellgione , De providentia Del, daneben Vor

allem wieder Bekenntnisschriften, dıe In Zwinglis Glauben hineinschauen448  Literarit‘scli!e Umséhgu  einzelnen befolgten. Editionsgi'undsät%e keinen Anlaß zu Bemeikuxigen geben,  ist fast überflüssig zu sagen.  B. Schmeidler.  Reformatiofl und Gegenreformation  Herbert Schönebaum, Kommunismus im Reformations-  zeitalter (Humanisten, Reformatoren, Wiedertäufer).  Bonn und Leipzig,  Kurt Schroeder, 1919. 43 S. Bespricht knapp und fesselnd mit. Seiten-  blicken auf gegenwärtige Richtungen den theoretischen Kommunismus Reuch-  lins, Erasmus’, Huttens, Morus’, die Ablehnung des K. durch Luther, Melan-  chthon , Zwingli, Calvin und den praktisch-revolutionären K. Seb. Francks,  Schwenkfelds, Münzers, der Bauern und der Täufer‚ bes. der Münsterischen  Wiedertäufer.  0. Clemen.  Wenn Paul Wernle in seinem nunmehr abgeschlossen vorliegenden  dreibändigen Werk „Der Evangelische Glaube nach.den Haupt-  schriften der Reformatoren“ (Tübingen, Mohr, 1918/19)  auch nicht  die Absicht verfolgt hat, den reformationsgeschichtlichen Forsehern mit neuen  Erkenntnissen aufzuwarten, sondern nur Theologen und Laien zum Studium  der Hauptschriften Luthers (= Band I. VIIN, 321 S. 12 Mark), Zwinglis  (= Bd. Il XVI, 362 S.  15 Mark) und Calvins (= Bd. III. XI, 412 S.  18 Mark) anzuleiten und sie in den Geist der Reformatoren eindringen zu  lehren, so hat er doch mit dieser freien Paraphrase, in der er auch kritische  Zwiesprache mit den Reformatoren hält, mit dieser Analyse der reforma-  torischen Hauptwerke, die die reichlich zitierten Worte der Reformatoren aus  ihrer innersten religiösen Gedankenwelt und den jedesmaligen Zeitproblemen  heraus verstehen lehrt, ein Werk geschaffen, das auch der Fachhistoriker,  insonderheit der Geschichtschreiber der protestantischen Theologie nicht zur  Hand nehmen wird, ohne reiche Anregungen mitzunehmen. Dem Theologie-  studierenden aber und den gebildeten Laien, die das Mitdenken nicht scheuen,  wird man diese W.schen Paraphrasen fast mehr empfehlen müssen, als die  eigenen Werke der Reformatoren ohne diese Exegese. Denn hier lernen sie  sofort, das Wesentliche und Neue aus der Fülle des nur Alten und Über-  kommenen, des Zeitgeschichtlichen und des Unwesentlichen, vor allem aber  ‚die Religion der Reformatoren aus ihrer Theologie herauszufühlen. W. zieht  dabei den Umkreis der „Hauptschriften“ erfreulich weit.  Von Luther  analysiert er vor allem die Thesen, De captivitate babylonica, Den Sermon  von guten Werken, Von der Freiheit eines Christenmenschen, Von weltlicher  ‘Obrigkeit, De servo arbitrio, die Katechismen, die Schwabacher, Marburger  E  und Schmalkaldischen Artikel. Von Zwingli, den er wegen der Unbekannt-  schaft mit seinen Werken viel reichlicher als Luther selbst zu Worte kom-  En  men läßt, bespricht er am ausführlichsten die Auslegung und Gründe der  _ Schlußreden, De vera:et falsa religione, De providentia Dei, daneben vor  ‚ allem wieder Bekenntnisschriften, die in Zwinglis Glauben hineinschauen  lassen. Bei Calvin beschränkt er sich auf die Institutio. Aber sie genügt  in der Tat, um Calvins reformatörischen Glauben, aus der ungeheuren theo-  logischen Stoffmasse der Institutio herausgeschält, zur lebendigen Darstellung  zu bringen und an Hand der aufeinanderfolgenden Ausgaben von 1536 bis 1559  . gipqn *Eipb;’li’ck— ;u ‘gebép  i1’1‚ ‘di(‘3 Entwigklung ’Cg.lviflsghefi Denkeng. von derJassen. Bei Calvin beschränkt er sıch auf die Institutio. Aber s]ıe genugtın der Tat, Calvins reformatörischen Glauben, AuSs der ungeheuren theo-
logischen Stoffmasse der Institutio herausgeschält, ZUTr lebendigen Darstellung

bringen und Hand der aufeinanderfolgenden Ausgaben von 1536 bis 1509
einen Einblick Z gebgn ın dıe Entwicklung ; Calvinsghen Denkens VO.:  S der
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ersten Form seıner Gl‘aubren'sgedankén an bis hin zu seinem fertigen theo-logischen System, das allmählich 1ın rıesıger geistiger Arbeit Qus derden Katechismus angelehnten Institutio VO  — 1536 herausgewachsen ist. Diesegeistige Arbeit aufzuzeigen, die q ]] Nsere Keformatoren In ıhrem Ringen miıtden höchsten Fragen und dıe höchsten Werte geleistet haben, und hneden W illen einer Kepristination der reformatorischen Theologie, dievielmehr für eın schweres Unglück halten würde (vgl IL, IV), denreformatorischen (+lauben dieser religiösen Heroen a {s bleibende Gotteskraftaufzudecken , das War W.s Absicht.
wırd man ıhm danken muüssen ;

Und das ıst ıhm gelungen. Dafüflxr
Zur Erinnérun"g die Heidelßerger Disputation vofix e 2€. April 1518,mif; der Luther dereinst In den Gesichtskreis E: humanistisch und relig1össtark bewegten Südwestdeutschland tfrat 7 gab Hans VO Schubert 1918Luthers Vorlesung über den

heraus als eın Schriftstück
Galaterbrief 1516/17 erstmalıg‚„das die ecue KErkenntnis Wittenberger Geist,auf pfälzischem Boden auf bewahrt, unfer lebhafter Berührung mit erasmıscherKritik 1n scholastischen Formen zeigt**. Holl a{ zwar oben feststellenkönnen, daß diese Vorlesung insofern enttau C als s1e Luthers vorreforma-5torısche (GGedanken, gewiß allerdings nıcht durch Luthel's Schuld, sonderninfolge der mangelnden Begabung des Nachschreibers, keineswegs schärferun abgeklärter gibt als die vorhergehende Kömerbriefvorlesung, S! daß WITjedenfalls vVvon dem mit den Thesen beginnenden Kampf keinen Vorgeschmackbekommen . Anderseits hat gerade auch Holl a} mıiıt Kecht YVYOrLr Unter-

schätzung gewarnt. W orin sich der Student, dessen Kollegheft uns späteKenntnis VvVon dieser ersten Galaterbriefvorlesung Luthers gibt, etwa verhört
UunN! verschrieben, und wW4s e1ım Vortrag mıßverstanden hat, das 1ä8t SICJa emendieren, und Schubert hat ]1es Was sıch ergibt, bleibtjedenfalls eın wichtiges Dokument zunächst AUuSs Luthers Entwicklung ZumReformator 1n der Zeit vor 1517. Als dıe Grundlage dessen, Wwas wir dann
S Luthers eigner Feder 1m Galaterkommentar b 519 und in RörersNachschrift und Bearbeitung des Galaterkollegs VO'  5 1531 besitzen, gibtuns weıter die Möglichkeit, auf Grund der Behandlung des gleichen Stoffesverschiedenen Malen Luthers weitere fortschreitende Entwfcklung ‚zu Ver-
folgen. Und endlich hat diese Publikation den allgemeinen Wert, auf die
damalıi Art des Hochschulbetriebes, insonderheit der theologisch-exegetischenSchullektionen eın helles Licht Z werfen. Schubert 1äßt In seiner Aus-gabe auf den fortlaufenden Abdruck der Kollegnachschrift dıie 40 Seiten desganzen Kollegheftes ın Lichtdruck folgen, wobeı deutlich wird, wı1ıe derStudent entsprechend dem altgewohnten Betriebe 1n das KExemplar _ des- latei-«nischeq Galaterbriefes hinein, das der Lehrer (frug:ken ließ, und das den ext;1ın welt voneinander stehenden Zeilen und mit breitem KRande darbot, zwischen
den Zeilen un:! an, dem Rande die die Einzelerklärung bietenden GHossen
nı]ederschrieb , während die größeren Scholien auf den dem Textabdruckfolgenden freien Blättern unterbrachte. Man muß der Heidelberger Aka-demie, die der Publikation In ihren Abhandlungen (Philos. - hist. Klasse,9. Abhandlung. Heidelberg, arl Winters Universitätsbuehhandlung.‚einen Platz gab, für diese reiche Ausstattung besonderen Dank wissen. Zur
Ergänzung der das Lutherdokument auswertenden Kinleitung Schube
aund seiner gelegentlichen Erläuterungen ZU) Kollegtext ın den Anmepku

eitschr. K.-G. XXXVIIL, L, 29
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sel auf 1  Bonwetschs ÄAtfante In der Allg. evg.-luth. 1re!1enztg. 971 U
Nr. 15, 99 verwiesen.

Eıne späate Frucht des Reformationsjubıläums ist ach dem eigenen
Bekenntnıs iıhres Verfassers dıe insonderheıt dıe Ausbreitungsgeschichte der
Reformatıion und dıe Rechts- und Verfassungsgeschichte berührende Studie-
von Alfred Schultze, dem Nachfolger Rudolf Sohms, über Stadt-
gemeinde und Reformatıon (a1 Tübingen, Mohr, 1918 2, 00 M.)
Es ist, selne Leipzıger Antrittsvorlesung, die In Anknüpfung seıne rühere
Schrift über Stadtgemeinde und Kıiırche ım Mittelalter (München,
Duncker und Humblot, zeıgen will, welchen starken Anteil die deutsche:
Stadt mıiıt ıhren Rechtseinrichtungen der Vorbereıtung un! Ausbreitung
der reformatorischen ewegung hat, un W4sSs der kirchliche Gemeinmdegedanke,
der S1C. freilich stärker und rechtlich begründet DUr 1n den Keichsstädten,
nıcht 1n den Territorialstädten wenigstens vorübergehend hat e können,
dem städtischen Körperschaftsgedanken verdankt, weNnNnnNn uch anderseıts die:
eformatıon durch NnNeue Gedanken dıe Gemeindetätigkeit belebt hat und ıhr
neue Grundlagen hat geben können. W er Territorialkirchengeschıichte treibt,
der bemerkt ]a überall fast in gleicher Weise, wıe selbst innerhalb eines
etwa durch landesherrlichen Willen der Reformation verschlossenen (G(Üebietes
In den Städten sıch, geschutzt durch städtisches CC  '9 Reformationszentren
haben bılden können, daß neben der Frage der KEntstehung der kircehliehen:
Rechte des Landesherrn 1mM Spätmittelalter /und der Reformationszeıt die:
andere Frage der städtıischen Selbsttätigkeit auf kirchlichem (Jebiet In ben.
dieser Zeit die Forscher seıt ängerem interessiert. Eıiıne der etzten detaiıl-
liertesten diesbezüglıchen territorlalgeschichtlıchen Studien , dıe das VON:

schultze natürliıch nNur 1ın allgemeınen Linien gezeichnete ıld durch
plastische Einzelschilderung ergänzt ıst el S uch über
Kirchenhoheıt der freien Reichsstadt Schweinfurt XIV, 498
Leipzıg, Deichert, 1918 11,20 M.) ın den Quellen un! Worschungen ZU  j

bayerıschen Kirchengeschichte, UuUNXS auch, wıe bel Schultze, die Tatsache
deutlich entgegentrıtt , cdie der kirchenrechtsgeschichtlichen und kirchen-
verfassungsgeschichtlichen Betrachtung betrefis der evangelisch - kırchlichen
Organısatıon ]a überhaupt die Wege weist, daß namlıch dıe Reformations-
eıt das W erk der Vorreformationszeılt fortsetzt. Wıe wenig leider diese
Erkenntnis schon Gemeingut ist, das zeıgen manche kirchlicehe
Stimmen über das landesherrliche Kirchenregiment wı1ıe ber den reformato-
rischen Gemeindegedanken, diıe HH  - jetzt inmıtten des kirehlichen Neuauf baus
haft hören können, und dıe klingen, als hätten die Reformatoren
gebunden durch vorhandene 'Tatsachen ihre Kırche Je nach illkür der
anders bauen können. Ihr Gebundensein Tatsachen und iıhre Verwertung
solcher tatsächlichen Verhältniısse als Miıttel ZUC Durchführung der Refor-
formation trıtt bei Schultze deutlich entg' L.stcha.rnack. ‘

Impugnatorium Antoniı de Ca.stfo CONIT2a episto-
lam essell Groningensis ad Jacobum Hoeck, de indul-
gent11ls, OPNIEUW ultgegeven toegelıcht 00T Dr. Ya Rhıjn
’s-Gravenhage, Martinus Ni)hod, 1919 Wahrscheinlich 1Im Sommer 1522 und
in Zwolle erschıen 1ne Sammlung voOL Abhandlungen essels 1n Briefform und
von Kntgegnungen (Exemplare außer in Groningen und Utrecht uch ın W olfen-
büttel und Zwickau); den Schluß bildet, mit anderen Typen gedruckt und be-
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sonders paginiert, ber 1m Titel der dSammlung mıtangekündigt, das ' Impugna-torı1um des Dominikanerfraters de Castro. EKs wird eröfinet durch en Brief
e1ınes Ungenannten A, elnen Pater H in dem jener diesen bıttet, den lıbellus,den ‚„ lnter antıquos lıbros latentem ** gefunden, Jesen, ‚„„adhi1ıbito patrum
uUOTUmM consılı10 ** prüfen und, WEeNnNn ıhm gut schiene, veröffentlichen.Der annn folgende Abdruck Qes Impugnatorium ist, von einem XS Unbekanntenmıt Marginalglossen versehen, In denen für Wessel den Dominikaner
Partei ergreıuft und adlesen widerlegt und verspottet. Das AUS alledem resul-
tlierende roblem 16 sıch ohl SO, daß der Druck der Schriftensammlung NUuruntfer der Bedingung gestattet wurde, daß die Gegenschriften, insbesondere das
Imp., mit abgedruckt würden, ann ber dıe Überwachungsbehörde getäuschtwurde, daß die Publikation In malorem or]1am Wessel]l  I ausfiel. Das kurz
ach essels Lode, also 1490 verfaßte Imp ist für die damals 1n den
Nıederlanden herrschende Ablaßlehre VOon großer Wichtigkeit und der trefflichkommentierte Neudruck als Anfang lı einer Bibliotheca catholica Neerlandica,die als Gegenstück ur 1b1 reformatoria Neerl und alg Parallelunternehmen

Grevings Corpus catholicorum geplant ist,.. sehr begrüßen. ber die
Lebensumstände des de Castro ist wen1ıg Sicheres bekannt (S 1}1 Nık
Paulus (Katholik 1900, 11 28) . weiß nıchts Näheres und hat ıhn uch 1n
seine „ Dominikaner 1m kampfe Luther “ (1903) nıcht aufgenommen. Ist

identisch mıit dem Jan 1471 ın KRostock immatrikulierten Frater Anthoniıus
de Castro Oordınis Praedicatorum Axel Vorberg, Beiträge ur (Üeschichte des
Dominikanerordens In Mecklenburg K Leilpzig 1911, 23)?

De Avondmaalsbrief Va Cornelis Hoen (1525) In Waec-
sımıle ultgegeven Van inleiding voorzJ]en door Dr Eekhof{f. 's-Gira-
venhage, Martinus Nijhoff, 19174 Für dıe Kpistola Chrıistiana admo-:
dum  9 auf die Zwinglis Abendmahlsauffassung zurückgeht , War INa  s früher
angewlesen auf den UNSCHAUECN Abdruck bei Daniel (xerdes, Hıstori2a vyan-
gelıu renovatı, Groningae 17/44, Monumenta 231 — 244 Dann hatte freilıch
schon Enders, Luthers Briefwechsel dr 4192 ff. den Urdruck n  ‚u wıeder-
gegeben. 'T’rotzdem die vorzügliche Faksimileausgabe, dıe wir Eekhof
verdanken, hochwillkommen. Zugrunde liegt das Kıx der Berliner KglBibliothek. vermutei, daß dieser Urdruck AUSs der Presse YFroschauers
In Zürich stammt. Die Titelbordüre: ıst; die bel Joh. Luther, Die 'Titel-
einfassungen der Reformationszeit, Lieferung, Tafel 6 b abgebildete , doch
ist rechts unfen eın  a Steinchen weggeblieben. Im Gegensatz seınen Vor-
gängern meıint E., daß Zwinglis Nachwort schon fol. Bb b
Enders, 419, 253
pectam’ beginnt. nq1t Est praeterea, quod tidem KRomanam reddiıt SUS-

Diıe protestantısch e Kirchen„ordnufig der Sl‘ovene ımVL Ine lıterarisch-Kulturhistorisch-philologische Unter-
suchung VO:  } Fr Kı]ıdrı Slavieca. Beiträge ZU) Studium der Sprache,Literatur, Kultur, Volks- und Altertumskunde der Slawen, herausgegeben vo  s

urko, I5 Heidelberg 1919, arl inters Universitätsbuchhandlung.158 Mark In einem einzigen Exemplar (auf der Kgl öft. 1DL1. 1n
Dresden) ist dıe Slovenska eerkoyna ordninga erhalten, die Primus Truber,sobald 1C. entschlossen hatte, dem Rufe der Herren und Landleute Krains
vom Junı 1560 zufolge Kempten verlassen und als landschaftlicher
Prediger In seıne Heimat zurückzukehren, In Angriff hat, u sıe
in Krain einzuführen:. Sie wurde gedruckt November 1563 bis Junı 1564 1n

290 *
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der Druckerei in Urach, dıe der frühere Landeshauptmann Von Steiermark
Hans Ungnad vVvVon Sonnegk gegründet a  e, un! die mift der Morhartschen
Druckerei ın Tübingen In Verbindung stand In sechs Exempl!aren nach-
weisbar ist 'Irubers Catechismus scdveima islagama miıt angehängter (Taufe,
Abendmahl und Trauordnung enthaltender) Agende 15(09, gedruckt 1n Tübingen
Iın der Morhartschen Druckereı Georg Gruppenbachs. W ieder NUur ın einem Kxem-
plar (auf der 1Dl der sidslawıschen Akademie ın Agram) ist; erhalten ıne

(auch och die Begräbnisordnung enthaltende) Agende ohl von Georg Dal-
matın, 1585 gedruckt be1ı Joh Cratos Krben in Wittenberg. bespricht
diese rel CHS zusammenhängenden Urschriften utfs gründlichste iın biblıo-

ıhrer Erwähnung un Benutzung durch rüheregraphischer Hinsıcht, betreffs
Forscher, ach ihrer „äußeren und inneren Entstehungsgeschichte*‘, in

sprachlicher Beziehung, nach ihrem Verhältnis zueinander. Besonders wert-

voll ist der ZENAUC Nachweıls des kompilatorischen Charakters der Kirchen-
ordnung , der von Ir 4US anderen Kirchenordnungen und dgl (besonders

Z der W ürttemberger VON 1 entnommenen Stücke und seiner ejigenen Zu:
ta Die Bedeutung der HNegt darın, daß Tr dadurch (vorübergehend)
ıne slowenısche liturgisch - kirchliche Gemeinschaft begründet hat, Ta

Tr. kam schon 1551 nach Kempten ß dıie dort von ıhm verfaßte Kırchen-
ordnung, die als verschollen 66 bezeichnet, haft soeben LO d

1n den Beiıträgen Das ayer. Kirchengesch. 26 , OT AQus dem Dresdener
Clemen.Hauptstaatsarchiv veröffentlicht.

Ernst W olgast, Dıe rechtliche Stellung des schleswiıg-
holsteinschen Konsistoriums.; Kın Beitrag ZU.  d Beurteilung des Ver-
hältnisses der Landeskirche zum Staat. XXIV 291 Kiel, ın Kom
mM18810N bei Robert Cordes, 1916 Sehriften es Vereins für schleswıg-
holsteinische Kirchengeschichte , kKeihe, €} W.s Arbeıit ıst
nıcht nur Voxn denen begrüßen, die der Schleswig-holsteinischen Landes-
kirche angehören, sondern s]ıe  E: hat, ein allgemeines Interesse, indem s1e (unter
Annahme der Tönniesschen. Resultate , insbesondere se1INEes (Gemeinschafts-
begriffes) namentlich die rechtliche Natur der Konsistorjen überhaupt und
weıt ausholend untersucht, um bei dem Resultat, anzulangen, daß das Kon-
sistorıum der schleswig-holsteinischen Kırche ıne Staatsbehörde ıst.

B Otto Braunsberger, 358 Petrus Canıs1ıus. 1n Lebensbild.
XIL u 334 5. Freiburg, Herder, 1917 Mark; geb ın Pappband Mark. —
Das uch macht, nicht den Anspruch, 1ne den wissenschaftlichen Anforde-
rungen vollgenügende Arbeit SEeIN. Der Herausgeber der Briefe des

Canisius gibt hier- auf UU  b des ıhm ZUTFC Verfügung stehenden reich-
haltigen Materials eıne für weıtere Kreise berechnete , mehr auf den erbau-
lichen Ton gestimmte Lebensbeschreibung des „ Apostels der Deutschen®‘.

Alfred Hıllengass, Die Gesellschaft voO heiligen Her-
en esnu. Societe du Sacre Coeur de Jesus). 232 Stuttgart,

dinand KEnke, 1917 Mark. Kirchenrechtliche Abhandlungen, her-
egeben von Stutz, Q Heft) Prof. Fritz Fleiner-Zürich hat dıese

e1t»  n 'Lrif’e'ra;"is'che' Ums ehau  A  der ‚Druckerei i‘n/‘Urac‘:h‚ die der frühere Landeshauptmann von Steiermark  Hans Ungnad von Sonnegk gegründet hatte, und die mit der Morhartschen  Druckerei in Tübingen in Verbindung stand. In sechs Exemplaren nach-  ‚weisbar ist Trubers Catechismus sdveima islagama mit angehängter (Taufe,  Abendmahl und Trauordnung enthaltender) Agende 1575, gedruckt in Tübingen  in der Morhartschen Druckerei Georg Gruppenbachs. Wieder nur in einem Exem-  plar (auf der Bibl. der südslawischen Akademie in Agram) ist erhalten eine  (auch noch die Begräbnisordnung enthaltende) Agende wohl von Georg Dal-  matin, 1585 gedruckt bei Joh. Cratos Erben in Wittenberg. K. bespricht  diese drei eng zusammenhängenden Urschriften aufs gründlichste in biblio-  ihrer Erwähnung und Benutzung durch frühere  graphischer Hinsicht, betreffs  Forscher, nach ihrer „äußeren und inneren Entstehungsgeschichte“‘, in  sprachlicher Beziehung, nach ihrem Verhältnis zueinander. , Besonders wert-  voll ist der genaue Nachweis des kompilatorischen Charakters der Kirchen-  ordnung, der von Tr. aus anderen Kirchenordnungen und dgl. (besonders  ;—u  der Württemberger von 1559) entnommenen Stücke und seiner eigenen Zu-  taten. Die Bedeutung der C. o. liegt darin, daß Tr. dadurch (vorübergehend)  eine slowenische  liturgisch - kirchliche Gemeinschaft begründet hat. — Zu  S. 33: Tr. kam schon 1551 nach Kempten; die dort von ihm verfaßte Kirchen-  ordnung, die K. als „verschollen“ bezeichnet, hat soeben Georg Loesc he  in den Beiträgen z. Bayer. Kirchengesch. 26, S. 21ff, aus dem Dresdener  O. Clemen.  l\-Ia.upfistag.tsarchiv veröffentlicht.  ‚‘Er‘h‘s“„t Wolgäst, Die rechtliche Stellung des schleswig-  holsteinschen Konsistoriums.: Ein Beitrag zur Beurteilung des Ver-  hältnisses der Landeskirche zum Staat. XXIV. u. 291 S. Kiel, in Kom-  mission bei Robert Cordes, 1916 (= Sehriften des Vereins für schleswig-  holsteinische Kirchengeschichte, 1. Reihe, 8. Heft). — W.s Arbeit ist  nicht nur von denen zu begrüßen, die der Schleswig-holsteinischen Landes-  kirche angehören, sondern sie hat ein allgemeines Interesse, indem sie (unter  Annahme der Tönniesschen: Resultate, insbesondere seines Gemeinschafts-  begriffes) namentlich die rechtliche Natur der Konsistorien überhaupt und  weit ausholend untersucht, um bei dem Resultat anzulangen, daß das Kon-  sistorium der. schleswig-holsteinischen Kirche eine Staatsbehörde ist.  $  _ Otto Braunsberger, S. J., Petrus Canisius. Ein Lebensbild.  XII u: 334 S. Freiburg, Herder, 1917. 4 Mark; geb. in Pappband 5 Mark. —  Das Buch macht nicht den Anspruch, eine den wissenschaftlichen Anforde-  rungen vollgenügende Arbeit zu sein.  ®  Der Herausgeber der Briefe des  P. Canisius gibt hier. auf G  run  d  ‚ des ihm zur Verfügung stehenden reich-  >1;altige'n Materials eine für weitere Kreise berechnete, mehr auf den erbau-  Jlichen Ton _ gestimmte Lebensbeschreibung des ,, Apostels der Deutschen“.  _ Alfred Hillengass, Die Gesellschaft vom heiligen Her-  en Jesu. (Societe du Sacre Coeur de Jesus). XV. u. 232 S. Stuttgart, -  dinand Enke, 1917. 9 Mark. (= Kirchenrechtliche Abhandlungen, her-  egeben von U. Stutz, 89. Heft). — Prof. Fritz Fleiner-Zürich hat diese  dg  eit  seines jugendlichen Schülers, der bereits 1914 ein Opfer ‚des Wel  eworden ist, herausgegeben.. Er rühmt der Arbeit nach — un  SC  en uns diesem Urteil an‘ —, daß ihr Verfasser vielfach Neues ge-  sehe  u  N  .  Eigen  nes  gesagt  hat, und zwar auf Grund von Quellen, die in  _riiesgni‘ Ümfaih  er  deuts  d   ch6 ’—Libe;;@tur‘„=x‘xpc:lh;jn;eht berückm::ht1gt f°rdß“  Cseines jugendlichen Schülers,, der bereits 1914 e1n Opfer ‚des Wel
eworden ist, herausgegeben. Er rühmt der Arbeıt nach — un

S en uns diesem Urteil an‘ —, daß ihr Verfasser vielfach Neues ge-
sehe Kigenr_1es gesagt hat, und ZWAar auf Grund voxn Quellen, die ındiesem Umfan er deutssche Literatur noch’'nicht berücksichtigt worden
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SIN! Das Resultat 1äßt sich folgendermaßen zusammenftfassen : Die (
Konstitutionen ruhen ohl auf den Jesujten-Konstitutionen, sınd aber nicht
mıiıt ıhnen jdentisch, sondern 1ine durchaus orjgınelle Mischung auf Grund-
Jage der etzter Die Dames du SacreCour S11ı ‚Wäar die moderne relı-
>> Frauen- Kongregation RX E&0XNV, ber SIC ach dem Vorgange Vin-

(A10bertis als „Jesuitinnen * bezeichnen, ist; falsch. Mıt Entschie-
denheıt ıst, SageN: Daß nıcht untfer der geistlichen Leitung des
Jesujtenordens stehen kann und steht, daß VO:  5 der bischöflichen Juris-
diktion nıcht exemt SCIHN kann und ıst. und daher dem Jesuitenorden nicht
angegliedert SC1IN kann, daß kein zweiter Orden oder weiblicher Zweig VT Nn
der Gesellschaft Jesu SCIN kann und 1st. Bisher WwWar Sitte, unter
die „Jesultenverwandten ‘‘ un „Jesultenaffhlhierten *‘ Kongregationen rechnen.
Das ıst. auch falsch. AÄAus der 8.I[)58]1 AÄArbeit eht der Hauch
WAarmen jugendlichen Enthusiasmus für dije 4C entgegen. Davon, daß der

Dietterle.Verfasser Recht hat, habe 1C miıch nıcht überzeugen können

Theodor Wotschke, Das Evangelium unfier dem Kreuz
1 Un Der KReformation ı Lande Posen zweiıter el Herausgegeben
VO: Kvang. Verein für dıe Kırchengeschichte der TOoYy1nz Posen. 161
Posen, KEvang. Vereinsbuchhandlung, 1917 Mark b geb 2,00. Er-
schütternde Bilder unerhörten Lieeidenszeit, dıe miıt WENHISCN Unter-
brechungen VYO Dreißigjährigen Krijeg bis ZU Untergang des polnischen
Staates gedauert hat, entrollen sich hler, und wenn uch aller gelehrter
Apparat fehlt, bürgt der Nime des Verfassers, der sich seıt, Jahren durch
zahllose Publikationen auf diesem Gebiet Dereits das Vertrauen der gelehrten
Welt erworben hat für die Zuverlässigkeit der Schilderung Recht ec1nNn AÄAn-
gebinde für den ne  arr gegruündeten polnıschen Staat, der sıch wiederum em
römischen Katholizismus miıt Haut und Haaren verschreiben anschieckt!

Kın „für dıe (Üeschichte der Bildung un der Sitten 30 jährigen A y a «
Kriege, des Protestantismus un der Exulanten *‘ nıcht unwichtiges Stamm -
buch veröffentlicht miıt zahlreichen gelehrten Anmerkungen un nNner Bi-
bliographie der Stammbuch-Liıteratur G eOT Z Loese he,Ein s 1i eirisches
Kxulanten- Stammbuch.Aus Festgabedes Historischen Vereins für
Steiermark Hofrat rTof. Dr. Loserths.éiebz/igstem Geburtstag. Graz,
1917

Wotschke, Kiırchengeschichtlichesvo rumänıschen
Kriegsschauplatz. (Aus Theologischer Literaturbericht 1914 Z
S 2Q —34.) Handelt über den griechischen KRıtter Basilikus und Sec1NeEN
Reformationsversuch der Moldau D60-—1563, VO: dem NSCeTC kırchen-
geschichtlichen Lehrbücher bis dahıin och nıchts wußten,

Derselbe, Balthasar Meisners Beziehungen zuSchlesien.
AusKorrespondenzblatt des Vereins ur Geschichte der evangelischenKirche Schlesiens, 1916, J41-181.) macht aus dem Foliobände
starkenBriefwechsel Meisners interessante Mitteilungen un druckt
Schluß noch elf Briefe von Schlesiern Meisner aus den Jahren 1611
bıs 1626 ab, dıe nächst lokalhistorischen Interessen hauptsächlich den Streit
zwischen Lutheranern und Reformierten betreffen. wo  eß

Johannes Metzler, sDie apostolischen Vikariate
ordens. Ihre Entstehung, iıhre  e Entwicklung und ıhre Verwalter.

A
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33{ Verlag der Bonifaziusdruckerei, Paderborn, 1919 Mark, geb

ussıcht gestellteni Mark Die Schrift ist. ıne Teilarbeit einer In

größeren Geschichte der nordischen. Jesuitenmissionen. Der 12007Jährige
Gedenktag der Sendung des Bonifatius ach Deutschland und das 1m Jun1
1919 yefeierte 250 jährige Bestehen des kath. Viıkarıates der S0 Nordischen
Missıonen geben dem Anlaß, diıesen e1l selner Arbeıt jetzt veröffent-
lıchen. Die Dinge haben einen inneren Zusammenhang. Die Geschichte
der SO< Nordischen Missıonen ist ZU größten eıl dıe Beschreibung der
Versuche der römıschen Kurıie, das von Bonifatius unternommene Werk des

gCh Anschlusses der deutschen Kirche Rom der ım Westfälischen
Frieden 16438 durch die rechtliche Zuerkennung der sämtlichen norddeutschen
und skandinavischen Bistümer dıe Reformation erlıttenen Verluste m1t,
Hilfe hauptsächlich der Jesuiten reiten. Der V+f£. haft; 1n gedrängtem
Rahmen ein reiches Bild Voxn dieser Arbeit entworfen, das als dankenswerter
Beıtrag ZUT norddeutschen und skandınavıschen Kirchengeschichte gelten
kann. Allerdings ist; dabei seinem streng eingehaltenen konfessjionellen Stand-
punkt KRechnung tragen. Das Recht der römıschen Propaganda ıst. ihm
unbestreitbar. Ergeben S1C  h daraus Zusammenstöße mıiıt den Staatsrechten,

werden diese „Verfolgungen “ der Katholiken un Angriffen auf die
katholische Kırche. Ethiısch der rechtlich angreif bare Mittel einzelner
Missıonare werden dagegen durch den (+laubenseifer legıtimiert. Mituuter
wird dıe Arbeıt der Jesulten zuungunsten der Arbeıt anderer Orden, der
Franzıskaner, Dominikaner oder der Säkularpriester Zu stark In den V order-
grund gestellt. Kıne reiche Literaturangabe weist indes den We  9 siıch ın die

auszugleichen.Sache vertiefen und etwalge Mängel und EigseitigkeiteOhlemüller

Georg Loesche, Die letzten Maßnahmen Marıa Theres1as
gegen dıe „Ketzer‘. Mit Benutzung archivalıscher uellen. (Aus
Zeitschrift des Deutschen Vereines für die Geschichte Mährens un! Schlesiens,
) Jahrg, 1—2, Z 411—444 Brunn Im Maı 1000
erklärten sich plötzlich über Dörfer der mährıischen W allachen für Van-

gelisch. In W ıen grobe Ratlosigkeit! Kıs werden Gutachten eingefordert,
un die STETIS intolerante Kaiserin verfügt schon immer gyeübte, scharfe
Unterdrückungsmaßregeln. Aber 81€e gerät darüber In Spannung miıt ıhrem
Sohn und Mitregenten, dessen Toleranzpatent hne Zweiftel diese mährischen
Unruhen nıcht wen1ıg beigetragen haben Die bisher nıcht ausgenutzten
en dıeser Ket Uung, miıt-
getenut. zerverfglgung _ werden, eing_eflochten In dıe Darste

Beß
f Neuere T}  eıt

Karl Holl, Die Bedeutung der großen Krıegye für das
religıöse und kirchliche Leben innerhalb des deutschen
rotestantismus. 131 Tübingen, Viohr (Paul Siebeck),
1917. 2,40 Mark Kıs 1äßt sich auf (+rund der (xeschichte keıin Gesetz
darüber aufstellen, wıe der Krieg als zolcher auf Frömmigkeit und Sittlich-
keıt e1nes Volkes gewirkt hat, A ber die (xeschichte veranschaulicht wenigstens
die Möglichkeiten, die SIC. dabei ergeben, und zeigt die Irrtümer, die be-
gangen werden können.l Diese 1n den beiden Kriegen ; nachzqweisen y die
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\ ähnlich, w1€e der letztdurchlebte Weltkrieg, alle Lebensbeziehungen unseres

Volkes berührt haben und dem Bhieke 1ne Fülle VOoON Ahnlichkeiten Zzwischen
dem Damals und Heute bieten Dreißigjährigen Krieg und den Be-
freiungskriegen hat sıch der ZU Aufgabe gestellt Er überläßt
dem Lieser, die sıch ergebenden Schlüsse qauf dıe Gegenwart selbst; einzelnen

zıehen doch deutet A daß SIC dreifachen Kiıchtung sıch er-
gyeben Die Kırche muß das Neue, das sıch emporringt, fördern, indem S1e
zunächst ıhrerseits D  - lernt. Sie muß die Berührung mıt den Laien,
namentlich uch den kırchenflüchtigen, wıeder herstellen , WOZU der Krieg
1nNe einzigartige Gelegenheit bietet. Die kırchlichen Parteijen iNUusSsSenNn Ver-
ständnis für dıe große SCMEINSAME Sache, Freudigkeit EMEINSaAMETr Arbeit

Daß das, W4s 126 und ebenda Anm über die Kämpfer der
Freiheitskriege gesagt wird uch VO  e] den Kämpfern etzten Weltkriege
ZU C 181 davon habe 1C mich Felde überzeucgen selbst, reichlıch
Gelegenheit gehabt. Die Schrift ist; erster Linie ein Mahnworft;
die amtlıche Kirche, die dafür Sdorge tragen hatte, daß unter dem
Drucke 21NerTr Reaktion nıcht das wıeder abfiel, wW4s verheißungsvoller Ansatz

Frömmigkeit werden konnte. Dietterle.

Leı  Nn1Zz Zum Gedächtnis SECcC1INES 200jährigen Todestages
herausgegeben VO Hıstorischen Verein für Niedersachsen
Hannover, Friedrich Gersbach 1916 U Mit Bıldnissen und Hand-
schrıftprobe. 2,00 Mark.: Man eigentlich erwarten können, daß der
Lei1bnizgedenktag An Novembher 1916 uUunNns des Denkers würdıge
und SEeEINeET Bedeutung für dıe N Kulturwelt _ entsprechende Leibniz-
Dlographie schenken wurde. Das ist nıcht geschehen. Kıs ıst. überhaupt
Kı1S geschehen iIhn, der doch be]l uUuns Deutschland als erster 1106

selbständige idealistisch phılosophische (+edankenwelt schuf und mı1 Se1INeTr
unırersalen Gelehrsamkeit die eutsche Aufklärung begründete, beı dieser
Gelegenheit mehr als bisher 10S Bewußtsein des Volkes hineinzubringen.
Dazu hat doch weder die VOo rührigen Meinerschen Verlag veranstaltete
Ausgabe VOn Lieibniz’ Deutschen Schriften noch Wundts allgemeinver-
ständliche Leibnizstudie ausgereicht, uch nıcht das hıer besprechende
Heft, dem sıch Paul Rıtter und Hermann Peters zusammengetan
haben, Bedeutung für die deutsche Kulturund insonderheit E3
Naturwissenschafft un Heilkunde * behandeln. Ritter hat noch den Be-
riıcht 1Nes Augenzeugen über e 'Tod und Begräbnis hinzugefügt und qls
Handschriftenprobe ZUT Charakteristik von 5 Arbeitsweise dıe Ar korrigierte
erstie Seite eigenhändigen | DE- Konzeptes eiInem Se1INer Briefe die
preußische Königin Sophie Charlotte AUS der Diskussion mıf 'Toland i Jahre
1702 Das Kernstück des Heftes 6r Kıtters (+edächtnisrede Hannover
uber dıe Frage: Was bedeutet Leibniz für UÜSeTE Kultur? 9 Mit trıtt
der deutsche (+eist wıeder. als ebenbürtiger Mitkämpfer einNn CmMEIN-
ame Kingen un Schaffen des Abendlandes für den Fortschritt des mensch-
lichen Denkens. Und bleibt, NU. doch ben der deutsche (Aeist. Der Zu-
sammenhang unserer Kulturgeschichte blieb gewahrt. Luther und Melanchthon
führen Leibniz, Leibniz f{ührt ZUT deutschen Aufklärung un Kant.‘
Es sind die Leitsätze selner die verschiedenen Seiten des Leibnizsechen
Schaffens Lichtvoll schildernden Charakteristik des deutschen Philosophen,
den je S  europälse  he Kulturwelt endlich durch die von der internatienalen
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Assoziation der Akademien veranstaltende (Üesamtausgabe geiıner Werke
ehren beschlossen @  e;, als der Weltkrieg sehon der Verößentlichung

des ersten der VIETZIS ände hemmend den Weg trat Rıtter hofit, daß
wWenn dıe internatijonale DE- Ausgabe uch Zukunft unmöglıch SsSCcCIMN sollte,
doch dıe preußische Akademie alleın dieses Denkmal werde aufrichten können;:
Darf INa  a} dıe Hoffnung auch Jjetzt och festhalten ? Zscharnack.

Heinriıich Hoffmann Die Religion des (Ü(0etheschen Zeit-
alters Samm-137 J1übmmgen, I>  3 Mohr (Paul 1eDeEC. 19177 JE
lung gemelnverständlicher Vorträge und Schriften AUS dem (+ebiet der
Religionswissenschaft, Nr. 81.) Der eue T’ypus der Weltanschauung un:
Lebensstimmung des (xoetheschen Zeitalters, wesentlichen 1Ne€e schöpferische
und selbständige Leistung des deutschen Geistes;, für en Jüngster Zeit
der Name „Deutscher Idealismus “* gebraucht wird, wıird sSc1NlemM Verhalter
ZUTr Keligion hier großben Zügen charakterısiert und ZWAaT AnlehnungTroeltsch undarl Sell, ber unter schärferer Abhebung des spezihsch
Christlichen. Die Religion steht Zeitalter des deutschen Idealısmus War
nıcht Mittelpunkt des Liebens, nımmt aber doch ıhm 1ne bedeutsamere
Stelle CIN, als vıelfach erkannzt wird , und ‚War sowohl da, MMa  — Vvon der
Natur und dem Nıyersum, als auch da, INa VOoO Eithischen ausgeht.
Charakteristisch für die Zieit ıst, daß ihr (außer bel Kant) das Erfassen
des G(Göttlichen auf. der Linie der Mystik, allerdings Ner solchen „Säkuları-
s]erenden Charakters“ hegt, weıter die pantheistische Grottesauffassung,, WeEeNNn
zuch mıft, theıstischem Kinschlag. AÄAuch die Kichtung auf höchsten DDNEeTCH
Persönliehkeitswert führt ZU:  an Kelıgion,. em Christentum gegenüber ste
manüberall mıiıt demGefühl der Achtung, der Ehrfurcht, der Verwandtschaft.
Ks istder (+eist€es deutschen Luthertums, dem mMa  > sıch verwandt fühlt,

In dieser eıt findenallerdings bei sehr geringem Interesse der Kirche.
sich Elemente einer uen Synthese VO:  s Philosophie und Religion. Das
Bild, das entwirft, entspricht allem Wesentlichen dem, wWäSs ZUr selben
eit; Leopold Zscharnack 1 se1ıinem Beitrag Beß’S ‚„ Unsere relig]ösen.
Erzieher “* Aufl 19177 1L, 155—210) über „Unsere Klassiker“

Dietterle.ausgeführt hat,

Leopold Zscharnack, „Berliner Predigtenkritik urs  a Jahr
(Aus: Jahrbuch für brandenburgische Kirchengeschichte XIV, 1916,

69—205.) Das Beispiel VO.  S Wien dazıu geführt, auch ı Berlin
nter dem obigen 'Titel eın Organ schaffen, welchem die sonntäglichenPredigten kritisiert wurden. Da 6es naturgemäß el Arger und mancherle:
egenwehr erzeugte, wurde schon ach Vierteljahr wieder von der

SUr unterdrüeckt. dı zeigt se1ine aufklärerische Tendenz und BedeutungQuelle‘ für das damalıge gottesdienstliche Leben der Hauptstadt. Beß
Eine überaus wertvolle Schleiermachergabe ist Schleiermachers

efwechsel m ı% SCINET Braut Herausgeyeben vonHeinrie elisner.
o  a Fr Perihes G., 1919, geb M Ks 10 meist bishe
veröffentlichte oder , Ssowelt SIC bereits durch Dilthey bekannt waren

wiedergegebene Briefe, während ler. d1ie Briefe Schlıs und
el en 1ette vonWillich ZUum erstenmal 1Q der vollstäudigen.Reihen

sehen von gahz unwesentlichen Auslassungen , der richtigerginal erscheinen 1äßt,nachdem schon vor Jahren ‚„Zentralblatfür blıo dı aufwillkürlichen Ab:chriften beruheude?  -
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Diltheyschen Veröffentlichungen kritisiert. und den Miıtteilungen QuSs dem
Literaturarchiv, N. D: 1914 auch schon CIN17E Proben der echten Briefe Cgeben hatte Der Brijefwechsel beginnt Früh)Jahr 1804 un bringt bis ur
Verlobung Sommer 1808 Brıiefe, ann bıs ur Verehelichung Maı
1809 weıtere 114 Brıefe. nennt den Briefwechsel selber einmal ‚„ WENILET
8 biographisches Denkmal der beiden Verlobten, als vielmehr CeiNn Splegel der
Sseelen Z W eler sıch voll hingebenden Naturen “ und entschuldigt miıt dieser all-
TEHMICIN menschlichen Werturg dieser Dokumente die Jatsache, daß 6 a.D-
gesehen VOR knappen Kınleitung (S 1—15) und den Personalnotizen
Namenregıster, nıchts weıter ZUT blographischen undzeıtgeschichtlichen Aus-
nNutizung dieser Texte hinzugefügt hat,  ' obwohl der Lieser fa über den oft TC-
nannfen Kügenschen Gesellschaftskreis, den Pfarrer Beler u eSCrn Genaueres
wüßte, ebenso über Schl.s politische Sendung nach Königsfie?g ‚ die
Brief vyÖöm Aug USS1C stellt. s dergl] mehr. Gewiß ist
Kolge des einfachen Wesens der Brı1-fempfängerin, daß sich den Briefen:
nicht der Yanze Schl zeigt, und daß sich SEIN mtes Wesen, Wissen, A ollen
hler nıcht der Weise spiegelt wWIe eiwa Nılhelm Humboldts SC1INEHN
Briefwechsel mit Caroline V. ber auch diese Schl.brijefe enthalten dennoch -
tatsächlıch 10U€ HKülle des Neuen ZUT Erkenntnis der Persönlichkeit und der
Anschauungen Schl.s, der den Briefen NIC selten auch sıch selbst psycho-
log1sch zergliedert, ehbenso Belträge se1ınemAnteil A den Bewegungen
reichen Zeit des deutschen Idealismus, der Romantik und der sıch vorbereiten-
den natıonalen Erhebung, KEinen besonderen Wert haben diese Briefe erstens
och als Dokumente {ür  SSchl ge: eıfteStellung ZUuU Liebe und Ehe Gegen-
satz seiner Sturm- und Drangzeit inmitten der romantıschen Krauen und
ihrer Freundschaften, die Se1nNer Kınleitung als ‚, CIH bösesr Kapitel
seinemLeben‘‘ charakterisiert, und von der sich DUU  b dieser Briefwechsel un

lichter abhebt; und dann, als Krgänzungen und Illustrationen dem Was uns:
Schl.s Stiefschn Eihrenfrıed von Willich sSEeINEN Jugenderinnerungen ( Aus
Schl Hause“ über  B Mutter berichtet hat. In ThStKr. 9 1919193 — 198, hat Hering,AUS dieser doppelten Quelle schöpfend, eiIN ild.
Yon „Schleiermachers Braut“ zeichnen gesucht. Auch der Historiker

kommt also bei der Lektüre ' dieser Briefe., deren Überlegenheit gegenüber an-
deren Brautbriefen Schl selber sich bewußt War (s Brief vo Nor. Y
auf Kosten. Sie sınd Zeugen Jahrzehnte, die als klassische €1t.
des deutschen Briefes gelten.

en der eben erwähnten kleinen Studie Herings enthalten die etzten
Jahrgängeder ThStKr auch Sonst mancherlel Schleiermacheriana, auf die hier
hingewilesen 8€1. In 9 a 1919, H 2, 81—112, schreibht Hering über. Schl.s
Familienheimat und Vorfahren, väterlicherseits, er über
Schlıs Vater Gottlieb und den Großvater Danıel weiter zurücktuhrt den.

_ Wildunger, selt 1628 nach (ijemünden In Nie derhessen ausgewanderten Schl.s.
Heft des Jahrgangs 91, 1918, wWar als Schl.Sonderheft ZU 21 Nov., Schl.s
150. Geburtstag, ausgegeben miıt der wertvollen Studie des verstorbenen ans
Reuter über  . Stellung Z Idee der Nation und des natıo-
nalen Staates (S 439 —— 504) Zusammengenommen nıt. dem ,as derselbe:
Verfasser ebenda, and 90, 1917, 30—80, ber Schl.s Stellung ZU

Kriege N der Monätsschri für Pastoraltheologie 1 ö 1917, 83 ff. 129 ff
„Das iNnnNnere KErleben de ‚Krıegs, verdeutlicht Schl.s Kriegspreen 68 geschrıeben hat, ergıbt sich hier e1N ild dessen, W inmıtten
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gesamten damalıgen éfarrerstandes seın größter Vertreter D nationalen Be-
einfussung des preußischen Volkes In der eıt VvVor 100 Jahren beigetragen
hat, N1C. iwa DUr abhängıg VoLx se1lner Zeıt, sondern oft TeENUS der, der, wıe

Ssagt, das letzte lösende Waort für 1E gefunden hat, indem er Geschichte
und Staat mıt em Lichte ethischer Wertbeurteilung durchleuchtete und daraus
seine politıschen Richtlınıen ableitete, hne Je direkt politische Anwelsungen

geben W enıgstens dem 'Tıitel nach eiINn Schl.beitrag ist in ThStKr. 92,
1919 55—167/ dıe Studie vonl Hermann Mulert über Dıe angeblich
äalteste Schrif{ft SChlıs, ldie radikale, ihm schon damals und vielfach noch
eutfe zugeschrıebene ANONYME Schrift „ Über OÖffenbarung und Mythus ” (1799),
in der ET Strauß die ausgedehnteste Anwendung des Begriffs des ph1loso-
phıschen ythus uf das en esn sah Diesen „Versuch, das W esen der
Offenbarung bestimmen , W1e sıch darstellt , wenn man die gelstige KEint-
wicklung der Menschheıt ach dem Schema der Yıichteschen Philosophie be-
trachtet “, erweıst erneut als von dem Wittenberger Phılosophen Joh CGhr.
Aug Großmann ostammend. Aus der Da  T elt, bringt dasselbe Heft end-
lıch 168 — 17/1 Z wel ungedruckte Brıefe Ullmann VO

3 Aug. 1830 un 4 e 1832 mıt Angeboten für die ThsStKr Der zweite
bezieht siıch auf das ehbda 1831 , H ZU Abdruck gelangte Sendschreiben
aln die Breslauer V, Cölln und Schulz betr. Symbolverpflichtung das Schl eben
In der Vorrede ZU seinen „Predigten ın bezug auf die }WFeıer der Übergabe der
Augsburgischen Konfession *‘ (1831) verteidiegt a  E, und ÖNn dem uch hler
im Brıef erklären kann, daß weder ıne Herausforderung SEeIN sollte ü noch
als Beweıls gelner Apostasıe SECHNOMILECN werden dürfte.

Schl.s 150 Geburtstag 2l Nor. 1918 hat außer dem schon genannten
Heft von Reuter nur noch einige wenige selbständige Geburtstagsgaben TE-
bracht. In den „ Beiträgen ZUV Förderung christlicher Theologie“ (Gütersloh,
Bertelsmann) gab Hermann Hering unter dem 'Tıtel Samuel Ernst
MAMOLNECUS Stubenrauch und S’e1iın Neffe Friedrich Schleier-
macher (123 eine Biographie des T’heologen Stubenrauch 418 dessen,
der dem Neffen In der Epoche inneren KRıngens während der Halleschen sStudien-
zeıt und darüber hınaus wertvolle Hilfsdienste geleistet, und dessen Schl StiEe'
-dankbar gedacht hat. Und damıt gab zugleich 1ine willkommene Bereiche-
ruhns UuNsETET Kenntnıisse VO  ' Schl.s Jugendentwicklung, obwohl vieles da  1n
eben unter dem subjektiven (+esichtswinkel des toleranten, weıtherzigen Onkels
gesehen ist. Mulert hat 1n seiner Besprechung ThlLz 1919 3()2 denn uch
€1nN1ges monılert. ulert hat selber beım Jubi'äum e1IN Heft der ‚„ Kelig10nS-
geschichtlıchen Volkshücher “ (IV, Mohr, Tübingen. M.) über
Schleiermacher herausgegeben), in em Man überall die intıime Beschäfti-
gun mıiıt diesem Großen der neuzeıtlichen protestantıschen Kirchengeschichte
merkt, An dessen Biographie In Fortsetzung ‘ der Diltheyschen Bıographie
bekanntlich unter Verwertung des Diltheyschen Nachlasses geit Jahren arbeiıtet.
M.s eft ist. in der Hauptsache 380 Lebensabriß, In dem die Darstellung des
Dystems zurücktritt, ohne ber fehlen (s es. ber In dieser
Hinsicht das WwWas 1 1n seıner Breslauer Jubiläumsrede
über ‚„ Schk:* g1ibt (30 Gütersloh, Bertelsmann. _ 1Nne€e Krgänzung
des M.schen blographischen Abrısses nach der theologiegeschichtlichen Seite
hın, wobel Schl. freiılich bewußt ablehnt, ıne allseıtıge, nivellierend wirkende
Schilderung seliner Arbeiten Z geben, Sta ylelmehr Schl.s Reliıgion a,1g9 das
Treibende lseines ganzen Lebenswerkes Zu erfassen und inhaltlıch , nicht ohne
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AKTt1k, Sprache brıngen Die Kra der Darstellun}g hat hler Uun: da

einer schnellen oder ausschließlichen Jneinssetzung der beiden Quellen,
AUusS denen V'erf. VOT allem schöptt, der „ Reden E und der Glaubenslehre geführt

scharnac
Websky, Schleiermacher und seıne freuen Schüler

ber dıe evangelısche Union ın Preußen (Protest. Monatshefte 211917, 269—280). skizziert die Unionsbestrebungen In Preußen VO)  SJohann Sigismund und stellt dann Schleiermachers Wirksamkeit für die
UÜUnion Yon 1817{ dar. Sie WITr fortgesetzt Von seıinen Schülern Ludwig JonasUunNn! Adolf T'’homas In der VOnNn Heinrich Arause rediglerten ‚„ Monatsschriftfür die unl]erte evangelısche Kıirche*‘. Vgl uch diese Zeitschrift AAXXVI,L 611, Nr 245.) Beß

Joseph Schmitt, sStaat und Kıirche. Bürgerlich-rechtliche Be-
zıehungen infolge von Säkularisation. VIIL, 140 Freiburg Br., Herder,1919 Mark Der 'Litel könnte Irreführen. Der Verfasser, GeheimerFinanzrat un! Mitglied des ‚Katholischen Öberstiftungsrats In Karlsruhe,Dehandelt ausschließlich das 1 problem er Staatsleistungen an diekatholische un: evangelische Kirche 1n seiner hıstorischen un:! rechtlichen
Begründung und praktischen Anwendung. Die Rechtstitel für dıe Leistungendıie evangelische Kirche führt Cr auf die Reformation bzw. auf den Reichs-
deputationshauptschluß zurück. Die rechtlichen Ansprüche der katholischen
Kiıirche begründet in der Säkularisation seıt 1503 Diese ll nıcht als
neurechtliche Verbindlichkeitserklärung des Staates aufgefaßt Wissen, sondern
als gesetzlichen Schuldübergang. Um 180 beı etwaıgen AuseinandersetzungenGegenstand , Inhalft und Umfang der Staatsleistung festzusetzen, 1st, NnOt£-
wendig, jewellig auf den altrechtlichen Zustand zurückzugehen und unter-
suchen, weilches die Pflicht des betreffenden Kirchenfonds bis ZUr Säkulari-
satıon War. Diese Kechtsgrundlage faßt YV{1, 1n dem Wort” „ Kirchenfonds-stellung des Fiskus“ €n und erbliekt darın die Grundlage ur alle
Ablösungsfragen. Die T’hese stützt sıch auf ıne FKFülle rechtstheoretischen
und rechtshistorischen Materijals. (xerade jetzt, da das Verhältnis von Staat;
und Kirche erneuftf auf der Tagesordnung der gesetzgebenden Körperschaften1m KReich und ın den Staaten steht, ist diese rein sachliche und gründlicheSchrift mıiıft; ihren vıelen praktischen Anwendungen sowohl dem T’heologenund Juristen WI1€e uch dem praktischen Parlamentarier en willkommenerKatgeber. Da s]ıe ber auf die Säkularisationsperiode zurückgreift, wird s]ıe
nicht bloß als Tagesschrift, sondern als Beitrag ZULC Kirchengeschichtegelten haben. OÖhlemüller

Heinrich Kirchhofer, David Schuiz‚ Doktor der Theoloögieund Philosophie, ordentlicher Professor der Theologie und-Königl. Konsistorial-
Tat In Breslau 17((9—15854 Miıt einem Bıldnis des Schulz. Liegnitz,Selbstverlag, Ein sehr ANSPTEC ndes, eiwas panegyrisch gehaltenesLebensbild, das dem nıcht aqallzıu he bekannten freisinnigen TheologenJedenfalls gerechter WITN als die Artikel der Herzog-Hauckschen Realenzyklo-
pädie und der Allgemeinen Deutschen Biographie. Beß

Helene Mos£‚ Gehe hın und künde, ıne G(eschichte voR

Menschenwegen und Gotteswegen. Neuauflage. Ergänzt und Z Ende gC-£führt Vvon einer Mitschwester. VL 217 Freiburg 1, Br., Eerder,
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4,50 Mark, Pappband 6,50 Mark 1€e hinterlassenen Aufzeichnungen
einer Berliner Konvertitin, KEnkelin protestantischen Pfarrers, denen:

dieselbe dıe (Jründe darlegt, die sS1e ZU Übertritt ZUT katholıschen Kırche
_ bewogen haben Die Erstauflage Von 1917 haft, eben, ach dem inzwischen

erfolgten ode der jugendlichen Konvertitin, erweıterten Neuauflage
.1Ne Ergänzung erfahren, indem DU der eigenhändigen Niıederschrift der
„Schwester Regina * M143) e1n Aaus der WHWeder anderen Domini-
kanerin stammender 'Teil über die Zieit Vom Eıntrıtt 1055 Speyerer Kloster
(1905) bis ıhrem ode 1 013) folgt, mıt mehrfachen Belegen AUuSs ihrer
dichterischen Produktion, VON der VOr allem ihre inzwischen uch gedruckte

_Sammlyng „Sonne, S dıch durch“"“ Zeugn1s ablegt. Als Protestant;
kann INa  — das Buch, selbst WEeLN INa  b bezüglich der Übertritte ganz frei denkt,
sicherlich nıcht miıt dem ‚„ Gefühl der Erbauung‘ lesen und AQus der Hand
legen, W 16 der Herausgeber beı selner Arbeit empfunden hat Eın Muster-
beispiel der Protestanten unbegreiflichen Konvertitenlogik findet 11a  5

auf SO f. Den Kirchenhistoriker interessjeren insonderheit die Mitteilungen
&  ÜS

w  ber den der Konversıon stark betelligten , VOT wenN:genN Jahren VerstiOr-
benen Bonaventura om Moabiter Dominikanerkloster Berlin, über
dessen Persönlichkeit und Wirken ] Jeiz 1Ne eingehende Darstellung AUSs  n

der WYeder VOoON ol e  Vg vorliegt(Freiburg, Herder, 1918 VIIL, 325 . }
‚ Clemens August Eıckholt, Roms letzte Tage unter der

"Tiara. Erinnerungen römischen Kanonilers AUuS den Jahren 1565 bis.
15170 VII, 320 Freiburg Br., Herder, 1917 3, Mark, Pappband

4 .50 Mark. Der letzte och ebendedeutsche Offizier 108 erzählt:
hier, Was unter dergelbweißen Fahne erlebthat Das uch macht; nıcht
den Anspruch, GeschichteZu schreiben, sondern bi et Erinnerungsbilder,

wıe denendiıe das Leben un "Treiben ı päpstlichen -Rom sch der
bedeutsam erschien, dıe mıiıt der Losung „ ProPetri sede *‘ Se ize

DiettPapstes die W affen nahmen.
Dr. theol et phıl. Cornelıus August Wiılkens, AÄus den Tage-

bü ehern evangelischen Pfarrers (Otium Kalksburgense)..
Auswahl AUSs hundert änden A, 294 Mıt dessen Biıldnıs. (GGütersloh,

Bertelsmann, 19177 4.,50 Mark, geb 5,90 Mark — V.Om neunten bis ‚Uum:

siebzehnten and (1888—1897) hat Wilkens ı dieser Zeitschrift über
die Literatur ZUT G(Geschichte des spanıschen Protestantismus referlert, Cr

_ anregend und niemals lJangweilig , ber für den Redakteur 1S 106
Cruzx. Denn kurzewWAar diesem über alles belesenen Mann nıcht gegeben.
Daran wurde 1C. erinnert, als ıch Von den100 Bänden mıt 000 Sseıten.
Jas, dıe als Aufzeichnungen hinterlassen hat Es Mag nicht leicht, gEWESCH
SCIN , daraus 110e Auswahl machen. Sie ist, recht geschickt gruppiert
unfier einzelne Stichworte, und e1nNnPersonen- und Sachregister erleichtert die:
Auffindung. Im Anhang finden siıch Mitteilungen Aaus Briefen @& den

rchimer Professor Albert Freybe, /die sich hauptsächlich miıt ıhrenbeider-
IgCNn Arbeiten beschäftigen, aber doch geeignet sind, das ild VO:  s Wilkens

runden. Wilkens wAar 6in glühender Vertreter der alten Rechtglääubig-
w1ie  Dz  1r SIC VO  - Stahl und [C Vılmar her kennen.

So hatBes nders dem letzteren steht se1ıner ganzen Art nach nahe
Theologie,und hre Vertreter sehr scharfe Urteile gefällt

AÄus dem was von sich gegeben hat, kann man etwas lernen

UDE



K R GE E
7n 46

"Aher finden sich doch. a1iéh viele Banalitäten darunter sie hätfen ohne
Schaden wegbleiben können. Der Kir'ch_enhistoril;er wird ıh: danach nıcht

Beß:beurteilen.
armuth Pfarrer der Christu$kirche 1ın Dresden schon

901 und 1902 durch wel ‚treffliche Schriften über Blaise Pascal bekannt
geworden, stellt. uUunNns In einem 1917 be]l Leonhard Sımion Nachf. 1ın Berlin
erschıenenen Schriftchen „Soören Kierkegaard eın Seelsorger S&  ur
1 s e elsorger (34 Mark) dar. In frischer, lebendiger Darstellung
schildert auf (Jrund genauester Kenntnis der bekanntlıch ıIn deutscher
Übersetzung: beı Kugen Diederıichs ın Jena erschıenenen (+esammelten Werke
Kierkegaards und der vorgängıgen Literatur diıesen zunächst In seinem Leben
und besonders 1n seınem Verhältnis seiınem Bruder, dem nachmalıgen
Bischof, seine Psyche, seıne Interpreten, annn mıiıft dem Abschnitt „deine
Seelsorgernatur *” auf sSeIN Thema überzugehen. Kierkegaard hat UNSs Theologen
für UunseEre Amtsführung manchen trefflichen Wink geben. Seine Zeit, be-
sonders seıine Landeskirche, hat ı: nıcht verstanden und ih verketzert.
Möge Deutschland, das schon mancher verkannten oder unbeachtet gebliebenen
Größe ihrem Recht verholfen hat, uch diesen reichen Geist nach Gebühr

Stocks.würdigen. Die Schrift ist, ein  d treffliches Hilfsmittel aZzu

Karl Josef Friedrich,; Volksfreund Gregory. Amerıikaner,
Pfadfinder, Urchrist, deutscher Kämpfer. Mıt; Bildern un unter Benutzung
der Feldtagebücher Gregorys. 142 S Aufl Grotha, Wrıedr. ndr. Perthes
A.- 1920 Mark Kın Schüler und Freund haft dieses Buch geschrieben.
Die Begeisterung für seınen Helden hat ihm die Feder geführt. Diesem selbst,

äre wohl ein etwas wenıger dithyrambischer 'L’on lıeber ZEWESCH. Aber
ist trotzdem eın  S ergreifendes Buch, denn stellt 19808 diese reizende Per-
sönlichkeit lebendig VOT dıe Augen und bewahrt manchen köstlichen Zug
VO.  s ınr EKs Wl alles amerikanisch ıhm und für uUNXnSs nıcht unmittelbar
verständlich. Der Sein Dienst ım Heer als Siebzigjähriger und seın Tod
haben ıh einem deutschen Helden gemacht, dessen Andenken nicht NUr

in den Annalen der Wissenschaft weiterleben wird. Schon nach kurzer eıit.
durfte eine neue Auflage dieses Volksbuches erscheinen, Nnun In u  3
künstlerischem Gewande und mıt wertvollen Ergänzungen, darunter nament-

lıch der Fußwanderung Gregorys durch die Wüste, wie er sıe selbst ın
Briefen beschrieben, dem lebhaften Verlangen nach Verbreitung In noch

k weiteren Kreısen ZAL genügen.
hichte führen uns wel Bücher ein, die hierIn die neueste Kirchengesc

weil s1ıe unNns w1ıe wenıge e]nen lebendigen Eindruckangezeigt werden sollen,
der religıösen Kräfte verschaffen , die sıch ın unser: Volk während des
großen V ölkerringens 1m Weltkrieg wirksam gezeigt. haben Deutsche
Liehesarbeiıt 1m Welikrieg, herausg. von Wilhelm Scheffen,
Leipzig Quelle Meyer: ilhelm Scheffen, Die Liebesarbeit
für unsere Feldgrauen. Die Arbeıten der Inneren 188102 und ver-

Martın Schlan, Diewandter Bestrebungen. 1917 XVI, 259 S.
rchengemeinden ın der Kriegszeit. 1918evangelischen Ki

Y  ® E heffe schildert zunächst seine Reise die Front Unter
erschrift 39 je Vorbereitung der Liebesarbeit und das Zusammenwirkender

hrer Organisationen?* gibt, dann €inen kurzen geschichtlichen Überblick
1‘\ 'die ‘_Hauptve‘reine‚ das KRote Kreuz, den Johanniterorden, den Zen
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aqusschuß für Innere Miıssıon. Dann folgen die einzelnen Gebiete der Arbeit :
die freiwiıllige Krankenpflege, geistige un! geistliche Pfiege, die Soldaten-
heime , die Bekämpfung des Alkoholismus, die Fürsorge für diıe deutschen
Kriegsgefangenen. Den Schluß bılden statistische Mitteilungen. Erhebende:
Bilder AUS großer Zeit jefert Schıan In dem Kapıtel 99  1€ kirchliche Mobil-
machung *, und. seine Schilderung „Die Kirchengemeinden In der späteren
Kriegszeit “ wırd sıch als eın  ia bleibender Beıtrag nıcht LUr ZUTrE (Aeschichte
®ies Krıeges, sondern auch darüber hinaus ZULC Kirchengeschichte Deutsch-
lands erwelsen, Hoffentlich wırd bald möglıch se1n, das größere Werk
Schlans über dıe Leistungen der CVS. Kirche 1m Weltkriege, dessen eik

Beßüber dıe Seelsorge 1m WFelde druckfertig vorliegt, veröffentlicehen.
Eın wertvolles Sammelwerk relig1ösen Geschichte der Gegenwart ist;

das VvVon arl Josef Friedrich berausgegebene Buch der Gottes-
reunde mi1t dem seinen Inhalt kennzeichnenden Untertitel: „Deutsche Stim-
INeN der Gegenwart über ott und Religion *” (A, 191 Gotha, Friedr. ndr.
Perthes A.- 1917 M.), sehr schön ausgestattet und mıt Kunstbeıilagen V  -

Dürer, Rembrandt, Hans oma, ılhelm Steinhausen geschmückt. Das uch
nıcht a IS historische Quellensammlung gemeınt, sondern praktische

Tendenzen, Nutzreligion Uun! Notreligıon der Krıegszelt und der kıirchlichen
Verwaltungsreligion gegenüber die innere Religion der mystıschen Gottesfreunde
der Gegenwart Ur Geltung bringen. Als deren Zeugen wertet Kr (zedichte
un Prosastücke von sich . selber , Paul Eberhard, Knodt, PL. Jaeger,
Heinrıch Lhotzky, Wiılh Steinhausen, Hans 0MmMa, Walter Liehmann, Hermann
Qeser, tto Herpel, arl Röttger, Ilse Franke, Joh Schlaf Ü, Das uch
Jeg In derselben Richiung, der der Verlag schon se1it Jahren durch ege der
Eberhardschen Schriftstellerei („„Das Buch der Stunde *, „ Blätter für Suchende
aller Bekenntnisse “ U, a.) dlenen sucht.

Zium geschichtlichen Verständnis der gegenwärtigen religiös kirchlichen
Lage anzuleıten, dıese Aufgabe hat siıich ans VO Schubert schon 1
der ben 497 angezeigten Neuauflage seıiner „Grundzüge der Kıirchen-
geschichte * gestellt. In umfassenderer Weıise packt diese Aufgabe In selnen
Vorlesungen über Unsere religiös-kirchliche Lage 1n iıhrem Y
schichtlichen Zusammenhange (IV, 208 Tübingen, Mohr M.)
und schildert iın den TEl konzentrisch angelegten Abschnitten ausführlich das
Christentum der Gegenwart 1m Kreise der Religionen , mit Einschluß der
Missionsaufgaben des Ohrıstentums , annn das evangelische Christentum 1m
Kreise der Konfessionen , unfter eingehender Darstellung auch der ace des
orientalischen Christentums und des römischen Katholizısmus, und endlich
dıe Lage und die Probleme des gegen wärtigen- deutschen Protestantismus.
Immer stehen neben den geschichtlich orientierenden , weıt zurückgreifenden,
aber insonderheıt die Wirkungen VONXn Weltkrieg und Revolution erfassenden
Umbliıcken die vorwärtsweisenden Abschnitte, In denen der Historiker DUn e1In
Arbeitsprogramm für dıe Kırche und den religiös-kirchlich interesslerten Men-
schen der Gegenwart entwirtft. Damit greift Y Schubert uch in die Fragen
des euaufbaus der deutschen Landeskirchen e1n, die qe1t, November 1918 1n
unzählbaren Tagesbroschüren behandelt worden sind , ganz abgesehen von all
den den Problemen der Gegenwart ınd ihrer Lösung dienenden Aufsätzen. ın der
Tagespresse und den Kirchenzeıtungen, die da zeigen, daß WITr mitten eınemdie G ei$ter stark beschäftigenden kirchlichen Werden stehen.
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Als neue periodische Unternefimungen, die diesem Neunubau dienen woHC
sejen ler wenigstens wel genäannt, die seit Aprıl 1919 erscheinend, für das
geEsamie deutsche Gebiet, nıcht bloß für 1Ne Landeskırche interess]ert sınd :
„xDa%® evangelische euisc  an Zentralorgan für die Einıgungs-
bestrebungen 1m deutschen Protestantismus “ (Herausgeber Dr Gottlob
Mayer, Greifswald. Verlag Bertelsmann, (ütersloh. Halbjährlich ö M.), die
Wiederaufnahme der demselben 1e1 dienenden gleichnamigen Monatsschrift
AUS den Jahren 1905—07, und die ANV-Olkskirche Halbmonatsblatt für den
Aufbau und Ausbau unserer evangelıschen Kirche“ (Herausgeber tto
Everling, Schriftleiter Leopold Zeacharnack-: Berlın, Verlag des
Evangelischen Bundes Vierteljährlich 1,7/5 Obwohl auch das erstgenannftfe
Organ sıch keineswegs NUur auf die kirchlichen Einheitsbestrebungen besthähkt‚
die während der och andauernden Reformneriode insonderheit uUure: den
Dresdener Kırchentag VOIN September 1919 eınen kräftigen uck vorwärts be-
kommen aben, sondern daneben uch andere Reformfragen Ins uge faßt,
stellt sich VvVor allem die „Volkskirche“ dıe Aufgabe, über das Gesamtgebiet
der gegenwärtigen Kirchenfrage, Kirchenverfassungsreform, Weltanschauungs-
kämpfe, Kirchenaustrittsbewegung H derg]l. , referierend WIE krıtisch D untfer-
ıchten und nıcht DU für den Praktıker , sondern uch für den  Historiker
dıe Materialien ZUT Kenntnis der kirchlichen Gegenwart zusammenzutragen.
Hıer ird auch 1n den „Volkskirchlichen Bücherschauen “ VOR elt ZU eıt die
einschlägıge Lıteratur gebucht

Aus dıeser Lıteratur liegen noch wel größere Werke ZUTL Anzeige vor,
die durch geschichtlich - wissenschaftliche etrachtung aus dieser K'lut der
Tagesliteratur herausragen. Das Vo  — r 1 ch 7 ] ber
gestaltung der evangeliıschen Landeskırche Preußens nach
dem Or des andesherrlichen Kirchenregiments“ (119
Frankfurt M., Kınglert un Schlosser. M.) interessiert \'  den Hıstorıker
gerade Un dessen willen, Was dem Praktiker angesichts des Buchtitels a1s
Fehler erscheinen muß : die Dbreıte Behandlung der Entstehung und Entwick-
lung der evangelischen l&nde;kiyc?lichen Verfassung und des landesherrlichen
Kirchenregiments überhaupt und dann speziell 1n Preußen, wodurch die Dar-
stellung der se1it, November 1918 bestehenden Rechtslage und der Tendenzen
der gegenwärtigen Neugestaltung In Preußen ın die beiden letzten der acht
Kapıtel gedrängt worden ist, Man wird N1IC. allem zustimmen können, wWas
Schw. ın seinem geschichtlıchen eil ausführt. Er wertet den peyerer
Reichstagsabschied on 1m Sinne elner grundsätzlichen Überweisung der
Kintscheidung über die relig1iösen Angelegenheiten die Einzelstaaten , STa
als eiNnes Provısor1ums, das us Verlegenheıt die tatsächlichen (was Schw.
übrıgens TOTIZ 924 leider nicht betont), us dem Spätmittelalter Stam-
menden Machtverhältnisse respektiert, doch nıcht ohne zugleich durch etonung
der Verantwortung VoOT ott un! der kaiserlichen ajestä deren Auswirkung
zugunsten der Reformation hemmen zu wollen. Für die Wertung der Liuther-
schen Verfassungsprinziplen hätte Schw. auch Holls leider vielen unbekannt
gebliebene Studie über 99  1€ Entstehung vVONn Luthers Kirchenbegriff*® (1n
den Dietrich Schäfer 1915 dargebrachten „Horschungen und Versuchen ur Ge-
schichte des Mıttelalters Uun: der euzelt ** berücksıchtigen sollen Kür Preußen
sind ıhm offenbar GEO Hıntzes „KEpochen des Evs. Kirchenregiments 1n
Preußen “ mıt ıhren garl nicht konstrulerten , sondern die wirklichen Ver-
hältnısse ganz realistisch erfassenden Ausführungen N1IC. bekannt geworden;
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da Zzu ai1de1 a Sätz ge Trotzdemen ihn viélleicht 1er und
sSe1Nn Buch als Einführung in die evangelische kirchliche Verfa.s\suugs-geschichte fohlen seın stellt e  st das den ganzefl Um-Ungleich stärker auf die Gegenwart einge

Areis der gegenwärtigen Kirchenfragen behändelnde Sammelwerk onl ed n
Thıimme und TNS Rol{ffs „Revolution und Kirche"“ (Berlin, eorg
Reimer, 1919 313 M., geb 12 M.), dem neben den beiden eraus-

chian, Titius, Baumgarten, Rade, Mahlıng,gebern Fachleute wıe Niedner,
Heim, Troeltsch, Deißmann, von Katholiken Muth unN! lex von Brandt m1ıt-

gearbeitet haben. Das uch enthalt Aufsätze in F Abschnitten (Verhältnis
Kirche und seine Veränderung durch die Revolution, Neuorganı-von Staat u

sation der Kirchen, Folgen der. Trennung für da innere en der Kırchen,
irche und Unterrichtswesen) die uns die Gesamtlage de tlich. VOor Augen

ge unbeachtet geblieben,stellen. Hier ist wohl keine einschlägige Fra
gefangen von der uflösung der Staatskırche (vgl. Baumgartens Aufsatz 93  Das

oderEnde der' Staatsk che al bnis der geschichtlichen Entwicklun
esonders eingehend beha lten rechtliche Stel ung undvon der von Niedne
irche ach der TeNNu vom Staat bis hı zu der vonfinanziel age der

rr dem Vorsitzenden des eutschen Volks rchenbundes, behandelten FKrage
deutschen Landeskirchen bıs hin dendes Zusammen

1NNeTr5S Fr CH des Re gllusses  AL sunterrichts, der innerkirchlichen Gemei afts-
ath. Ki VO-bDe un Uu. erg] ehr. h die Lage,de! IrC  A infolge Ke

der Trennun vOx Staat n rche det Dar llung Der Llution
N punk erf ger ST einzel versch de ab

re deBe eben, rch 1e€ ot end und hr
ufb ue ütteten Ordnung unlun be Wer

olkskirchliche äaft ar S

Volkes aff
ondern Progra ntrollt 1n 1SLO sch Do

und der ste rbelriker 1n diese Zeit des
An olkskirche hineiEFE A  CR  nschaueneiner st atsirelen, selbständig vange chen
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